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Anmeldung bis 31. März 1964
Verlängerungsantrag im Finanzausschuß des Nationalrates beschlossen

WIEN. Der Finanz- Und BudgetaUSSchufj ZOg am 13. März den A n - wurde. Die Anmeldungen führten oft nur die
•rag der Abgeordneten Madiunze, Dr Gruber und Mitlendorfer (alle ^ - ¿ ^ . Ä S K T
ÖVP) in Beratung, die Anmeldetrist tur die Entschädigung von Hausrat, tar ergeben sich besonders grofje Differen-

b hlt hBetriebsinventar Und Härtebeihilfen nach dem UVEG Um ein Jahr ZU zen. Die Finanzlandesbehörden erklären sich

verlängern. Der Finanz- und Budgetausschufj hat dem Antrag einhellig *£ *$££**£ t J Ä i S
Zugestimmt, wurde daher in der Eingabe gebeten, den
_.." . . . , _ . ,.. .. , , _.. .. _, . .. . i , . i i Erlarj entweder aufzuheben oder aber so zu
Em früherer Termin fur die Beratung werden. Fur die Behörde ergibt sich daraus ander f1r d a f } d j e f r ü h e r e n Anmeldungen nur

war in der Sitzung des Finanzausschusses der Vorteil, dafj ein Teil der Anmeldung 2U Kontrollzwecken herangezogen werden,
am 8. März von der FPÖ-Fraktion vorge- endgültig erledigt .st, der Anmelder aber D ifferenzen können ja durch Rückfragen auf-
schlagen worden, um eine Verabschie- s-eht sich nicht dem Zwang ausgesetzt, einem g e k | ä r t werden.
dung im Nationalrat schon am 13. März «"befr,ed,genden ..Angebot nur deswegen

J__~:_i .. r» A _ I j D..-L* _..x zustimmen zu müssen, weil er das Geld
dringend braudit.

In der Eingabe der VLÖ wird ferner der
Wunsch ausgesprochen, dafj das Finanz-

g
zu erreichen. Dem Antrag, den Punkt auf
die Tagesordnung zu setzen, widerspra-
chen aber die Vertreter der beiden ande-
ren Fraktionen. Eine rechtzeitige Verab-

d

Neue Kredite für Vertriebene
LINZ. Die oberösterreichische Landesregie-

rung hat den Haftungsrahmen für Seßhaft-
machungskredite, der bisher 2 Millionen Schil-

.»,. . .«.VMV/MC... •_...<= .Cu. ,« iMyC TC.^W- m j n ¡ s * e r ¡ u m einen Erlah zurückzieht der üng betragen hat, auf 1,2 Millionen Schilling
schiedung war auch noch durch die Be- ^ 2 ? ™ ^ ™ eingeschränkt, aber die Laufzeit der Haftung

, 3 . , . . . »i i • i i i aie rinanzianaesaireKTionen anweist, aut h\* 7nm ?n spntpmhpr iQß"i prstrprkt F,S kön-
rafung am 13. März gewahrle^fet, da so- f r ü h e r e A n m e i d u zurückzugreifen. September erstreckt. Es
wohl der Nafionalrat wie auch der Bun- 3

desrat noch im Laufe des März Sitzungen Viele Vertriebene haben seinerzeit schon _ ^ ^ . o c p u c i l l u C i 1 W i l i u r u i Ä K e z a i l l l
abhalten. Der Nationalrat hat den Antrag Anme'dun9en eingereicht, und das F.nanz- se in D i e Dar iehen, die über den Verein
*•;•. JÄ« oí XAÄ., «..i «-Ä:«Ä T « « « * « ^ « , . « « mmisterium hat angeordnet, darj bei der „Oberösterreichische Heimat" einzureichen
fur den 27. März auf seine Tagesordnung Schadensfeststellung auf diese früheren An- sind und von der Allgemeinen Sparkasse ge-
gesetzt. Damit ist die t-nst tur ̂ die t in- meldungen zurückgegriffen wird. Nun diffe- währt werden, sind mit zwei Prozent unter

nen daher Kredite im angegebenen Rahmen
neuerdings vergeben werden, sie müssen aber
bis zum 30. • September 1965 zurückgezahlt

bringung der Anmeldungen
31. März 1964 erstreckt.

bis zum

g , je de
Hausratsverzeichnis des UVEG aufmerksam

rieren die damaligen und die heutigen An-
meldungen schon deshalb, weil den damali-

Die Schwierigkeiten, die sich bisher bei 9 e n Anmeldungen kein Gesetz mit genaue-
• A u u u u it • r e n Weisungen zugrunde lag. Es wurden

der Anmeldung ergeben haben griff eme d a h e r d a m « | s ^ Hausratsgegenstände
Eingabe auf, die von der Arbe.tsgemem- n i ch t a n g e f ü h r t f a u f a i e m a n j e t z t ¡n d e m
schaff der Volksdeutschen Landsmann-
schaften an das Finanzministerium ge-
richtet worden ist. Es wurde darin ange-
regt, darj die Angebote für die Schadens-
arfen gesondert gestellt werden und dafj
die Entschädigung für eine Art des Scha-
dens sogleich nach der Zustimmung des
Geschädigten oder Berechtigten ausge-
zahlt wird, auch wenn hinsichtlich des An-
gebotes über einen anderen Schaden

dem allgemeinen Bankzinsfuß zu verzinsen,
die Tilgung erfolgt in Monatsraten, ab Zu-
zählung.

Die Kreditansuchen müssen persönlich bei
der Geschäftsstelle des Vereins „Oberöster-
reichische Heimat" (Linz, Goethestraße 63,
Zimmer 19, Geschäftsstunden Dienstag und
Freitag von 8 bis 11 Uhr) gestellt werden.

Vertriebene in der BRD verdienen weniger
Der volle Anschluß ist noch nicht gefunden — Altere Leute besonders benachteiligt

einen
noch kein Einvernehmen hergestellt wurde.

Derzeit erfolgt das Angebot, wenn gleich-
zeitig Schäden an Hausrat und an Betriebs-
inventar angemeldet worden sind, in
e i n e m Angebot mit einem Gesamtbetrag.
Der Anmelder hat also nur die Möglichkeit,
das Angebot anzunehmen oder abzulehnen.
Die Auszahlung wird dadurch verzögert,
wenn der Anmelder nicht einverstanden ist.
Nun ergibt sich, dafj über die Entschädigung
des Hausrates zumeist keine Differenzen be-
stehen und dafj hier das Angebot ohne-
weiters angenommen würde. Hinsichtlich der
Entschädigung des Betriebsinventars fühlen
sich hingegen viele Anmelder mit dem ange-
botenen Betrag nicht ausreichend entschä-
digt. Würden nun die beiden Angebote ge-
trennt, so könnte dem einen zugestimmt
werden und die Auszahlung erfolgen, gegen
das andere Einspruch erhoben und die

BONN. Wie aus einer Erhebung des Stati-
stischen Bundesamtes, die jetzt vom nord-
rhein-westfälischen Sozialministeriüm veröf-
fentlicht wurde, hervorgeht, verfügen im Ver-
gleich zu den Einheimischen die Haushalte
der Vertriebenen über ein geringeres Einkom-
men. Bei dem Personenkreis, der weniger als
300 DM monatlich verdient, überwiegen die
Vertriebenen. Andererseits ist der Prozent-
satz der Vertriebenen, die mehr als 900 DM
verdienen, geringer als bei den Nichtvertrie-
benen. Dagegen ist der Anteil der Vertriebe-
nen, die Bezüge zwischen 700 bis 900 DM er-
halten, höher als bei den Einheimischen.

Diese Ergebnisse lassen zunächst auf eine
fast erreichte wirtschaftliche und soziale Ein-
gliederung schließen. Vergleicht man aber die
einzelnen Haushaltsgrößen untereinander,
dann zeigen sich noch bemerkenswerte Un-
terschiede, insbesondere bei den Haushalten,
die vorwiegend nur einen Verdiener aufwei-
sen. Dazu gehören die Ein-Personenhaushalte,
unter denen viele Renten- und Unter-
stützungsempfänger zu vermuten sind. So
verdienen zum Beispiel von den Ein-Personen-
haushalten Nichtvertriebener 2,2 Prozent mehr

Bundesentschädigungskommission angerufen als 800 DM, die Vergleichszahl bei den Ver-

Wie wird die ARUG-Rente berechnet?
LINZ. Auf eine Anfrage, in welchem Ver- technische Revisoren, Zeichner, Kassenprüfer,

hältnis die in tschechischer Währung gelei- Werkmeister, Platzmeister, Lagermeister), die
steten Beiträge in österreichische Schillinge Richtsätze bis Juni 1942 200 S monatlich, ab
umgerechnet werden und mit welchem Ge- Juli 1942 260 S monatlich. Angestellte mit
genwert gerechnet werden kann, sei an einem schwieriger und selbständiger Tätigkeit, die
Beispiel die Rechtslage dargestellt: umfangreiche Kenntnisse und mehrjährige

_ . . _ , j - o J praktische Erfahrung voraussetzt, werden mit
Bei der Berechnung der Bemessungsgrund- m o n a t l i c h 3 0 0 s f ü r d i e Z e i t v o n J u l i 1927

läge werden die in auslandischer Wahrung b i § DeZember 1938 eingestuft, für die Zeit von
entrichteten Beitrage nicht in österreichische J ä n n e r 1939 b i § J u n i 1 9 4 2 m i t 25Q v o n
Schillinge umgerechnet. Das ARfcG sieht vor, g e m Z e i t p u n k t a n m i t 3 0 0 s>
daß solche Betrage bei der Bildung der Be- D i e g e A n s ä t z e s i n d d a n n m i t e i n e m V a l o .
messungsgrundlage in der Form fixer, m r i s ie rungSfaktor von 8.88 zu multiplizieren.
Schillingen festgesetzter Richtsatze, die nach H a t j e m a n d beispieisweise als hochqualifi-
der Tätigkeit des Versicherten abgestuft sind, z i e r t e r A n g e s t e l l t e r in der Zeit vom März 1935
berücksichtigt werden In der Pensionsyersi- b i g F e b r u a r 1940 g e d i e n t i s o w a r a m L M a r z

cherung der Angestellten sind diese Richtsatze 1940 s e i n e Bemessungsgrundlage wie folgt zu
überdies noch nach dem Zeitpunkt der Bei- Derechnen-
tragsleistung unterschiedlich hoch festgesetzt. 45 Beiträge zu S 300 S 13.500
So betragen fur Angestellte mit einer Tatig- 15 B e i t r äg e zu S 250 S 3.750
keit, die Fachkenntnisse und Erfahrung vor- —
aussetzt, wie sie durch eine abgeschlossene zusammen S 17.250
Schulbildung oder durch mehrjährige Tätig- mit 8.88 aufgewertet S 153.180
keit erworben werden (etwa Buchhalter, Die Bemessungsgrundlage ist
fremdsprachliche Stenotypisten, Expedienten, ein Sechzigstel, also . . » * . S 2.553

triebenen beträgt 1,5 Prozent. Bei den Zwei-
Personenhaushalten ist die Differenz noch
größer, die entsprechenden Zahlen lauten 11
und 8,9 Prozent. Von den Drei-Personenhaus-
halten der einheimischen Bevölkerung bezie-
hen 25,5 Prozent mehr als 800 DM monatlich,
bei den Vertriebenen sind es nur 20,2 Prozent.

Geht man von den kleinen Einkommen aus,
dann ergeben sich folgende Vergleichszahlen:
Von den Ein-Personenhaushalten Vertriebe-
ner beziehen 62,6 Prozent weniger als 300 DM
monatlich, bei den Nichtvertriebenen sind es
55,8 Prozent.

Mit weniger als 400 DM monatlich müssen
40,2 Prozent aller vertriebenen Zwei-Personen-
haushalte auskommen, gegenüber 32,4 Pro-
zent bei den Nichtvertriebenen. Noch größer
ist der Unterschied bei den älteren Ehepaaren
— das sind diejenigen, bei denen die Ehefrau
vor 1914 geboren ist. Sofern sie zu den Ver-
triebenen zählen, erhalten sie zu 53,3 Prozent
Einkünfte unter 400 DM, bei den Nichtver-
triebenen sind es nur 39,3 Prozent.

Die Gründe für die schlechtere Stellung der
Vertriebenen sind verschieden, sie haben aber
eine gemeinsame Ursache: die Vertreibung aus
der Heimat. Für die älteren Leute bedeutete
dies der Verlust der Vermögen und der Er-
sparnisse, die in den meisten Fällen als Al-
tersvorsorge zurückgelegt waren. Infolgedes-
sen sind die Vertriebenen, die nicht mehr im
Erwerbsleben stehen, lediglich auf die Unter-
stützung der öffentlichen Hand angewiesen.
Hinzu kommt, daß die Vertriebenen über Ein-
künfte aus Vermögen nicht verfügen, denn
bei ihnen ist die Vermögensbildung erschwert
und verzögert worden. Sie mußten ihr Ein-
kommen zunächst zur Wiederbeschaffung der
notwendigen Lebensbedarfsartikel verwenden,
was bei den meisten Nichtvertriebenen in
diesem Umfang nicht der Fall war.

Junger Katholik zum Tod verurteilt
LONDON. Der 22jährige katholische Stu-

dent Jan Vana, der schon als sehr jugendlicher
Mann seinerzeit seine Stimme gegen die Aus-
treibung der Sudetendeutschen innerhalb der
tschechischen katholischen Volkspartei erho-
ben hat, wurde in der Tschechoslowakei we-
gen Hochverrats zum Tode verurteilt. Die
Presse hat darüber nicht berichtet, dennoch
ist die Sache ans Tageslicht gekommen. Etwa
zweihundert Menschen haben vor dem Ge-
bäude der tschechoslowakischen Botschaft in
Rom gegen das Urteil scharf demonstriert.

Ungute Neuerungen
Von G u s t a v P u t z

Der neue Führer der britischen Labour-
Party, erst vor kurzem zum „Chef des
Schattenkabinetts" erkoren, soll — so
hofft seine Partei wenigstens — bei den
nächsten Unterhauswahlen in etwa einem
bis anderthalb Jahren Labour zum Sieg
und zur Regierung führen. Der Mann hat
also schon heute, im Hinblick auf sein
mögliches künftiges Regierungsamt, aller-
hand Verantwortung auf seine Zunge zu
legen.

Ueberraschenderweise aber sind die
ersten außenpolitischen Aeußerungen Ha-
rold Wilsons angetan, im westlichen Lager
Verwirrung zu stiften. Solche Verwirrung,
daß sich die Sozialdemokratische Partei
Deutschlands veranlaßt sah, ihr Präsidial-
mitglied Erler, MdB, nach London zu ent-
senden, um zu sehen, was denn da auf ein-
mal in der britischen Partei für ein Geist
losgebrochen sei. Wilson nämlich steuerte
vom ersten Tag an einen Kurs, der nur bei
Sozialisten von der Gattung Ulbrichts Ent-
zücken auslösen kann; klipp und klar ge-
sagt, er sprach für eine Anerkennung der
Deutschen Demokratischen Republik, für
die Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze,
für die Schaffung einer atomfreien Zone
in Mitteleuropa. Die Vorstellungen Wil-
sons schlössen selbstverständlich auch die
Verewigung der gegenwärtigen deutsch-
tschechischen Grenze ein. Dagegea enthiel-
ten sie nichts, was auch nur im entfern-
testen eine Wiedergutmachung des im
Jahre 1945 durch die Unterschrift des La-
bour-Premiers Attlee mitverantworteten
Unrechts der Austreibung darstellen
könnte.

Die Auslassungen Wilsons offenbaren
die Verwirrung, die in manchen westlichen
Köpfen der Haß gegen den Hitlerismus
unheilbar zurückgelassen hat. Wir verste-
hen es an sich, daß gerade die Engländer,
die so sehr der Hitlerschen Machtentfaltung
Vorschub geleistet hatten und von seinen
Beteuerungen der Liebe zu England ein-
genebelt waren, nachher nicht nur den
Nationalsozialismus, sondern das ganze
Deutschtum als Brutstätten des Verrats
betrachteten. So viel staatsmännische Größe
wie Churchill, der als einer der ersten
nach dem Krieg die künftige Rolle Deutsch-
lands im westlichen Kreis erkannte und
in seiner berühmten Züricher Rede den
Deutschen wieder Lebensatem zubilligte,
brachten nicht viele Briten auf. Nicht im
Volke — wie die Demonstrationen gegen
Bundespräsident Heuß bei seinem ersten
London-Besuch bewiesen — und auch nicht
unter den Politikern. So scheint auch Ha-
rold Wilson zu jenen Leuten zu gehören,
die alles Unrecht, das Deutschen angetan
worden ist, als Recht betrachten und sich
lieber mit jedem Gegner Deutschlands
verbinden, als diesem selbst ehrlichen Wil-
len zuzubilligen.

Nun müßte aber gerade ein Sozialist in
seinen politischen Anschauungen ein
Axiom haben. Das Axiom der Demokratie
nämlich, deren Komplex nicht vollständig
ist ohne die Selbstbestimmung. Die Selbst-
bestimmung ist geradezu der Probierstein
für die Echtheit demokratischer Lebens-
anschauung. Es mag in einem Staat die
demokratische Form bis zur letzten Fein-
heit durchgebildet sein — sie kann nicht
als echt angesehen werden, wenn nicht
fairerweise dieselbe demokratische Entfal-
tungsmöglichkeit jedem anderen gewährt
und gewährleistet wird. Großbritannien,
das sich als eine der ältesten Demokratien
oder die älteste überhaupt rühmt (wovon
der Geschichtskenner etliche Abstriche ma-
chen wird), ließ gegenüber den Kolonial-
völkern sehr lange die Gewährung demo-
kratischer Freiheiten missen, im Grunde
genommen bis zu jenem Augenblick, da
der britische Arm nicht mehr stark genug
war, die Selbstbestimmung mit Waffen-
und Wirtschaftsgewalt zu unterdrücken.
Noch im Jahre 1945 ist Clement Attlee in
die Falle gegangen, die Stalin seinen
Kriegspartnern in Yalta gelegt hatte, und
hat ohne viel Zögern zugelassen, daß unter
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Reparation und Gutmachung nicht nur
harte Fron, sondern Hingabe der Heimat
als Ganzes verstanden werden müsse. Er
hat sich in seiner Regierungszeit auch nicht
sehr stark daran gestoßen, daß nicht im
entferntesten die Bedingung der „mensch-
lichen" Formen bei der Aussiedlung ein-
gehalten wurde.

Aber Harold Wilson sieht, wenn er sie
überhaupt sieht, die Selbstbestimmung
nur aus einem Links-Astigmatismus her-
aus. Offenbar scheint es ihm vollkommen
der Selbstbestimmung zu entsprechen, daß
dank den Staatsstreichen nach dem Krieg
in Bulgarien, Rumänien, Ungarn, der
Tschechoslowakei und Polen gegen die
Mehrheit des Volkes sich die Kommunisten
an die Macht gesetzt haben (die Zeit läge
nicht so weit zurück, um für Harold Wil-
son den Werdegang der kommunistischen
Macht in diesen Ländern in Vergessenheit
geraten zu lassen); ja auch der Selbst-
bestimmung, daß unter dem Druck der Be-
satzung in Mitteldeutschland sich das Ul-
bricht-Regime installiert und neuestens
mit einer Mauer um„friedet" hat; es
scheint ihm auch der Selbstbestimmung zu
entsprechen, daß die Bewohner weiter
Gebiete Polens, der Tschechoslowakei und
der Sowjefunion gar nicht mehr um ihren
demokratischen Willen gefragt werden
können, weil man sie schon lange außer
Landes geschafft hat; aber es stört ihn
nicht, daß beispielsweise das Ulbricht-Re-
gime, wie der 17. Juni 1953 es zeigte und
wie es die Flucht von Millionen aus diesem
Reich seither immer wieder bewiesen hat,
sich gar nicht auf die demokratische Basis
eines frei entscheidenden Volkes stützen
kann: er verlangt dennoch die De-facto-
Anerkennung dieses Regimes.

Wir glauben und hoffen, daß der neue
Führer der britischen Labour-Party sich
auf Grund seiner ersten „staatsmänni-
schen" Erklärungen die Chancen verräumt,
seine Gedanken in Politik umsetzen zu
dürfen. Das Erstaunen, um nicht zu sagen:
das Entsetzen, das seine Enuntiationen in
der westlichen Welt hervorgerufen haben,
zeigt dem englischen Wähler auf, in wel-
che Isolierung sich sein Vaterland begeben
würde, wenn es wirklich einem Politiker
die Möglichkeit gäbe, solche Theorien aus-
zuführen.

Die Meinungen, die Harold Wilson so
eilfertig nach seiner Wahl von sich gab,
sind ungute Neuerungen in der Politik des
Westens — sie sind aber auch .ein reak-
tionärer Sündenfall, ein Rückfall in die
Zeit der „Vergeltung", ein Rückfall in die
Politik der Faust, der Anerkennung des
Unrechts!

Das Verfahren nach dem UVEG
(Schluß von Folge 4 und 5)

Es wird also nur für die in dieser Liste an-
gegebenen Hausratsgegenstände Entschädi-
gung geleistet, vorausgesetzt, daß deren Ver-
lust tatsächlich eingetreten ist. Die für den
einzelnen Hausratsgegenstand gewährte Ent-
schädigung wird ohne Rücksicht auf Material-
wert, künstlerische Ausführung usw. einheit-
lich nach der in der Liste zuerkannten Punkte-
zahl errechnet. Ein Blick in die Liste zeigt,
daß nur für die durchschnittlich in einem
Haushalt als vorhanden angenommenen Ge-
genstände Entschädigung geleistet wird, nicht
für Luxus- oder Kunstgegenstände. Für Ge-
genstände, die nicht in der Liste enthalten
sind, wird also keine Entschädigung geleistet.

Eine Ausnahme bildet der sogenannte
kleine Hausrat, für den eine pauschale
Punktezahl eingesetzt ist und zwar

Haus-, Tisch- und Bettwäsche 300 Punkte
Geschirr, Besteck und sonstiger kleiner
Hausrat 300 Punkte.
Die höchst erreichbare Punktezahl ist außer-

dem in zweifacher Hinsicht beschränkt. Ein-
mal darf die Höchstpunktezahl für die ein-
zelnen tatsächlich eingerichteten Räume einer
Wohnung nicht überschritten werden

Freiwaldau: Der Grenzübergang nach Ott-
machau ist immer noch gesperrt. Wer dorthin
will, muß einen Umweg über Nachod machen
und 200 Kilometer fahren, während der ge-
sperrte Übergang nur zwei Gehstunden ent-
fernt wäre. Auch gegenüber den volksdemo-
kratischen Brüdern gilt der eiserne Vorhang.

je Zimmer 1600 Punkte
je Kabinett 800 Punkte
für die Küche 800 Punkte
für das Badezimmer 400 Punkte
für das Vorzimmer 200 Punkte
Zum zweiten dürfen der Ermittlung der

Höchstpunktezahl für jede Wohnung im Rah-
men der tatsächlichen Verhältnisse nur je ein
Nebenraum der gleichen Kategorie, als nur
eine Küche, ein Badezimmer und ein Vorzim-
mer, und höchstens 3 Wohnräume, hievon
höchstens zwei Zimmer zugrunde gelegt wer-
den.

Also wird auch bei Wohnungen, die mehr
als zwei Zimmer, Kabinett, Küche, ein Bad
und ein Vorzimmer enthalten, die Entschädi-
gung für Hausrat auf den Hausrat von zwei
Zimmern, einem Kabinett, einer Küche, einem
Vorraum und einem Bad beschränkt.

Die angeführte Höchstpunkteanzahl wird
unter der Voraussetzung angerechnet, daß
dem Haushalt 2 Personen angehört haben.
Für jede über zwei Personen hinausgehende
dem Haushalt angehörende Person erfolgt ein
Zuschlag von 10 Prozent. Die Haushaltsange-
hörigen müssen nicht Familienangehörige sein.
So ist auch ein Untermieter zu zählen, wenn
der im Untermietzimmer befindliche Hausrat
dem Untermieter gehörte.

Die Höchstpunktezahl für einen Haushalt
von 2 Personen einschließlich des kleinen
Hausrates beträgt daher 6000 Punkte. Jeder
Punkt wird mit 1.80 S bewertet, die Gesamt-
entschädigung beträgt in diesem Fall 10.800 S.

Diese Berechnung ist nur zulässig, wenn der
Hausrat zur Gänze verloren gegangen ist.
Wurde nur ein Teil des Hausrates eingebüßt,
dann muß der Anmelder der Anmeldung eine
Verlustliste über Gegenstände des Hausrates
beilegen. Die Finanzlandesdirektion hat aber
das Recht, auch bei Totalverlust die Vorlage
einer Verlustliste zu verlangen. Dann wird
die Entschädigung nach der errechneten

Von Dr. Oskar Ulbricht, Wien
Punktezahl festgesetzt mit der Einschrän-
kung, daß die pauschal festgesetzte Punkte-
zahl nicht überschritten werden darf.

Eine weitere Einschränkung bei Teilverlust
bringt die Vorschrift des § 6 (1) UVEG, die
bestimmt, daß Entschädigung nur gewährt
wird, wenn bei einem Einkommen im Jahre
1955 bis zu S 48.800.— wenigstens ein Viertel
und darüber bis S 72.000.— wenigstens ein
Drittel der Höchstpunkteanzahl erreicht wird.
Doch ist Personen, die spätestens am 1. 1. 1960
das 70. Lebensjahr vollendet haben oder deren
Jahreseinkommen im Jahre 1955 den Betrag
von S 15.000.— nicht überstiegen hat, Ent-
schädigung auch zu gewähren, wenn diese
Punktezahl nicht erreicht wird.

Befriebsinvenfar
Bei Betriebsinventar sieht das Gesetz nur

die Entschädigung für jeden einzelnen Be-
triebsgegenstand vor. Ausgangspunkt ist der
gemeine Wert der Sache im Zeitpunkt der Zu-
erkennung der Entschädigung. Es ist also fest-
zustellen, wieviel der einzelne Gegenstand
bei der Neuanschaffung kostete. Davon ist die
Wertverminderung in Abzug zu bringen, die
infolge Benützung des Gegenstandes von der
Zeit seiner Anschaffung bis zum Zeitpunkt
des Verlustes eingetreten ist. Diese Wertmin-
derung kann lediglich nach der Dauer der Be-
nützung nach Erfahrungsgrundsätzen in einem
bestimmten Prozentsatz festgesetzt werden, da
der Zustand der Gegenstände im Zeitpunkt
des Schadenseintrittes derzeit nur in beson-
deren Ausnahmsfällen feststellbar ist. Von
dem so ermittelten gemeinen Wert werden
zwei Drittel als Entschädigung gewährt.

Die voraussichtlich geringe Höhe des Ent-
schädigungsbetrages insbesondere bei Betrie-
ben, die durch viele Jahre bestanden haben,
wird den Anmeldern große Enttäuschung be-
reiten.

Die Art der Berechnung erweist aber die
unbedingte Notwendigkeit der genauen Aus-
füllung der Verlustlisten und insbesondere die
Angabe der Anschaffungszeit bei Neuanschaf-
fungen kürzere Zeit vor dem Schadenseintritt.

Die in Bilanzen aufscheinenden Werte für
Betriebsinventar geben kein richtiges Bild des
Wertes einzelner Betriebsgegenstände, da die

Bewertung und Abschreibung nach steuer-
technischen Grundsätzen erfolgten und oft
größere Werte mit RM 1.— zu Buche standen.

Die Höhe der Entschädigung ist in zwei-
facher Hinsicht beschränkt.

Die Gesamthöhe der Entschädigung für den
Geschädigten oder Berechtigten darf ohne
Rücksicht auf die Schadenshöhe und die An-
zahl der Betriebe S 25.000.— nicht über-
schreiten.

Andererseits darf die Entschädigung für das
Inventar eines Betriebes die Höhe von
S 25.000.— nicht überschreiten. Wenn ein Ge-
schädigter nur zu einem Teil Miteigentümer
oder Teilhaber eines Betriebes war, erhalten
die Anmelder ohne Rücksicht auf die tat-
sächliche Höhe des Schadens nur den Prozent-
satz der Entschädigung, der dem Anteil des
Geschädigten entspricht, höchstens aber den
entsprechenden Prozentsatz von S 25.000.—.

Vorräte, Fertigware usw.
Für die unter c) angeführten Gegenstände

erhalten die Geschädigten (nicht Berechtigten)
eine Entschädigung nur, wenn ihnen Härte-
ausgleich gewährt wird. Der Härteausgleich
ist ebenfalls nur eine Entschädigung und wird
nur bis zur Höhe des festgestellten Schadens,
höchstens aber bis zu S 50.000.— gewährt, wo-
bei die Entschädigung für Betriebsinventar
einbezogen ist.

Soweit nicht das Betriebsinventar nach
Punkt b) zur Deckung des gewährten Härte-
ausgleiches hinreicht, können die unter c) ge-
nannten Gegenstände zur Entschädigung her-
angezogen werden.

Die Entschädigung darf die Richtpreise, die
durch Preisregelungsvorschriften in Österreich
im Jahre 1945 festgesetzt waren, nicht über-
schreiten.

Abschließend muß gesagt werden, daß die
durch den ersten Teil des Finanz- und Aus-
gleichsvertrages und seine Durchführungsge-
setze geregelte Entschädigung der Vertriebe-
nen und Umsiedler von diesem Personenkreis
nicht als endgültige Lösung der Entschädi-
gungsfrage angesehen wird. Die Heimatver-
triebenen und Umsiedler halten ihre Forde-
rung nach Gewährung einer wahren Ver-
mögensentschädigung weiterhin aufrecht.

Nicht aller Verdienst ist Einkommen
Von einer Entschädigung ist ausgeschlossen, wer im Jahre 1955 ein Einkommen

von mehr als 72.000 Schilling erreicht hatte. Der Begriff des Einkommens ist vielen
unklar: ist Brutto- oder Nettoeinkommen zu verstehen? Die „SUDETENPOST" hat
in früheren Veröffentlichungen schon kurze Anhaltspunkte zur Klärung gegeben, sie
hält es für angebracht, genauere Erläuterungen nochmals zu geben, weil für jene,
die wegen der Einkommensgrenze bisher ihre Anmeldung unterlassen haben, nach
Klarstellung sich vielleicht doch noch die Aussicht auf eine Entschädigung gibt und
noch Zeit ist, die Anmeldung zu vollziehen — vorläufig ohne Unterlagen, wenn
diese noch nicht gesammelt sein sollten.

Der § 6 des UVEG (Umsiedler- und Vertrie-
benengesetz) bestimmt in Absatz 1, daß

a) bei einem Einkommen des Geschädigten
im Jahre 1955 bis S 48.000.— wenigstens ein
Viertel der Höchstpunkteanzahl und

¿Bas Bíifc öet IMmert-
gratte für

145 Bilder aus dem Egerland, 144 Bilder aus Nordböhmen, auf einer
2000-Kilomefer-Reise unter schwierigen Verhältnissen im Nachkriegsböh-
men aufgenommen, eine eindrucksvolle Erinnerung an die alte Heimat.

Aufstiegs-Verlag, München, Preis je Band DM 2.95.

Sonderangebot für „Sudetenpost'-Leser:
„Sudefenposf-Leser erhalten einen Bildband — nach eigener Wahl

über das Egerland oder Nordböhmen — g r a t i s , wenn sie für die
„Sudetenposi" zwei Neubezieher werben.

Teilnahmebedingungen:
Die Bestellungen für die „Sudetenpost" müssen vom Neubezieher unter-

fertigt werden und verpflichten diesen, die „Sudetenpost" mindestens ein
Jahr lang zu beziehen (jährlicher Bezugspreis S 48.—, zahlbar in vier
Vierfeljahresrafen). Nach Einlangen der ersten Vierfeijahresrate, die
mittels Erlagscheines eingehoben wird, von zwei Neubeziehern, wird der
gewünschte Bildband portofrei dem Werber zugesandt.

Vorzugsprämie für Sofort Werbung:
Wünschen die Neubezieher die „Sudetenpost" schon ab 1. April 1963

zu beziehen, so wird die Prämie dem Werber schon gewährt, wenn die
Zeitung bis einschließlich 31. Dezember 1963 bestellt und bezahlt wird.
In diesem Falle ist die erste Vierteljahresrate noch im April mit Erlag-
schein einzuzahlen.

Benützen Sie zur Werbung die beiden Bestellscheine, die in der heu-
tigen Zeitung enthalten sind. Achten Sie aber darauf, dafj die Neu-
bezieher die Bezugsverpflichtung persönlich unterschreiben.

Für je zwei neue Bezieher je einen Bildband — soviel Bände Sie
wollen!

b) bei einem Einkommen des Geschädigten
im Jahre 1955 bis zu S 72.000.— wenigstens
ein Drittel der Höchstpunkteanzahl erreicht
werden müsse.

Im Absatz 2 wird ausdrücklich festgehalten,
daß ein Einkommen über S 72.000.—, das der
Geschädigte im Jahre 1955 bezogen hat, die-
sen von der Gewährung einer Entschädigung
ausschließt.

Absatz 3 bestimmt:
Wenn der Geschädigte vor 1955 gestorben ist,

trifft die gleiche Verpflichtung bezüglich der
Einkommenshöhe den Berechtigten. Ist der
Geschädigte nach 1955 gestorben, müssen für
Berechtigten und Geschädigten die Einkom-
mens-Voraussetzungen zutreffen.

Desgleichen setzt der Absatz 4 bei Personen,
die spätestens am 1. Jänner 1960 das 70. Le-
bensjahr vollendet haben oder deren Jahres-
einkommen im Jahre 1955 den Betrag von
S 15.000.— nicht überstiegen hat, eine Ent-
schädigung für diese Personen auch dann fest,
wenn der vorerwähnte Bruchteil der Höchst-
punkteanzahl nicht erreicht wurde.

Schließlich bestimmt der Absatz 5, daß sich
die Einkommensgrenze für jedes Kind, das
am 1. Jänner 1960 dem Geschädigten gegen-
über unterhaltsberechtigt war, um je S 3000.—
erhöht. Essentielles Merkmal ist also immer
das: E i n k o m m e n .

Im § 7 des Uveg heißt es: Der Begriff des
Einkommens ist im Sinne des für die Veran-
lagung des Jahres 1955 geltenden Einkommen-
steuergesetzes zu verstehen, gleichviel ob die
Einkünfte im Inland oder Ausland erzielt
worden sind.

Was ist Einkommen?
Einkommen ist laut § 2 (2) des ESTG aus dem

Jahre 1953 der Gesamtbetrag der Einkünfte
aus den im Absatz (3) bezeichneten Ein-
kunftsarten nach Ausgleich mit Verlusten, die
sich aus den einzelnen Einkunftsarten ergeben
und nach Abzug der Sonderausgaben (§ 10).

Das Gesetz kennt sieben Einkunftsarten,
nämlich :

1. die Einkünfte aus Land- und Forstwirt-
schaft

2. die Einkünfte aus Gewerbebetrieb
3. die Einkünfte aus selbständiger Arbeit
4. die Einkünfte aus nichtselbständiger Ar-

beit
5. die Einkünfte aus Kapitalvermögen
6. die Einkünfte aus Vermietung und Ver-

pachtung
7. Sonstige Einkünfte.
Die Aufzählung ist erschöpfend. Einkünfte,

die nicht unter eine dieser Einkunftsarten
fallen (z. B. Erbschaften, Schenkungen, Lotte-
riegewinne, Einkünfte aus Liebhabereien,
Aussteuern, Versicherungssummen, die Pri-

(Fortsetzung Seite 3)
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Ein gewaltiger Spitzelapparat gegen Spionage
15 Jahre nach dem Februar-Putsch haben die Kommunisten noch Immer nicht gesiegt

PRAG. Am 15. Jahrestag der kommunisti-
schen Machtergreifung hielt Staatspräsident
Novotny eine Rede, die sich weniger mit dem
kommunistischen Sieg des Jahres 1948 als mit
den gegenwärtigen Produktionsschwierigkei-
ten befaßte.

Zunächst machte Novotny seine Zuhörer
darauf aufmerksam, daß das Bürgertum offen
und heimlich mit Spionage, Sabotage, Brän-
den, Schädigungen der Wirtschaft usw. ar-
beite. Das sei der Grund, warum sich die
»Arbeiterschaft" einen gewaltigen Apparat
gegen die Tätigkeit der inländischen und aus-
ländischen Reaktionäre aufbauen mußte.

Dann ging Novotny direkt auf die gegen-

Die tschechisch - jüdische Journalistin
Valerie Bila, die nach langem Aufenthalt
in einem Hitlerschen Konzentrationslager
nach Kanada zog, veröffentlicht eine Zu-
schrift im Londoner „Cechoslovak", der
sonst durchaus nicht deutschfreundlich ge-
nannt werden kann, in der es u. a. heißt:
„Wir können nicht verweint zumVerhand-
handlungstisch kommen und über die Ver-
gangenheit streiten, von Haß gegen die
früheren Feinde erfüllt, mit unmöglichen
Voraussetzungen und mit dem Rufe nach
Rache, sondern mit dem Wunsche nach
Harmonie in der Zukunft. Das heißt:
unsere Pläne und Forderungen müssen
realistisch sein. Der Hauptgrund unserer
Schwierigkeiten ist das völlig unsinnige
Verhalten unseres Exils gegenüber
Deutschland und hauptsächlich gegenüber
unseren Sudetendeutschen."

wärtige Situation ein und stellte fest: „Am
17. Februar bestand ein Manko von 200.000
Tonnen Roheisen, 238.000 Tonnen Stahl,
140.000 Tonnen Steinkohle und 154.000 Ton-
nen Braunkohle. Während der staatlichen
Aufkauforganisation für landwirtschaftliche
Produkte oft nur 30 Prozent der vereinbarten
Mengen abgeliefert werden, wird am
Schwarzmarkt bedeutend mehr verkauft.
Viele Schwierigkeiten in diesem Winter hät-
ten nicht so groß sein müssen, wenn die
Eisenbahnen sich darauf vorbereitet und an
den Winter gedacht hätten..."

Für die Fortsetzung des „Sieges" in diesem
Jubiläumsjahr konnte Novotny keine begei-
sternden Prognosen stellen: die Industriepro-
duktion wird nur mehr um ein Prozent ge-
steigert werden, was in der Praxis bedeuten
wird, daß noch, weniger als im vergangenen
Jahr produziert werden wird.

In dieser Situation setzt Novotny seine
Haupthoffnungen nicht mehr auf sozialistische

Wettbewerbe und den Patriotismus der tsche-
chischen Bevölkerung, sondern auf die Pla-
nung des sowjetischen Wirtschaftsblocks
COMECON. Er mißt der Bildung eines Pla-
nungsorgans zur schrittweisen Bildung einer
einheitlichen Wirtschaft sämtlicher sozialisti-
schen Staaten große Bedeutung bei. Dieser
Weg werde den endgültigen Sieg über den
Kapitalismus bringen und die sozialistischen
Staaten in die Lage versetzen, zu annähernd
gleicher Zeit zum Kommunismus überzugehen.

Störend in dieser Siegeshoffnung sind aller-
dings die Streitigkeiten im sozialistischen La-
ger und die mangelnde Einigkeit der kommu-
nistischen Weltbewegung. Novotny hält es für
richtig, die öffentliche Polemik einzustellen
und in einer internationalen Beratung zur
Bildung einheitlicher Ansichten zu kommen.
Es sei auch richtig, mit Jugoslawien freund-
schaftliche Beziehungen zu entfalten und da-
bei von dem auszugehen, was die kommuni-
stischen Staaten untereinander verbinde.

Drei Jahre Arbeitspflicht für Studenten
PRAG. Zu dem Beschluß der KP-Führung

und der Regierung über die Arbeitspflicht für
Absolventen von Hochschulen und Fachmittel-
schulen sind von der Prager Regierung jetzt
Durchführungsmaßnahmen erlassen worden.

Absolventen dieser Schulen müssen künftig
drei bis fünf Jahre an einem ihnen von der
Schule zugewiesenen Arbeitsplatz arbeiten
und dürfen vorher in kein anderes Arbeitsver-
hältnis übernommen werden.

Nicht aller Verdienst ist Einkommen
(Schluß von Seite 2)

vaten zufließen, Finderlohn, Schmerzensgeld,
Einkünfte aus Blutspendung) sind daher nicht
einkommensteuerpflichtig.

Bei den Einkünften aus Land- und Forst-
wirtschaft, Gewerbebetrieb und selbständiger
Arbeit spricht das ESTG von Gewinn, bei den
übrigen Einkunftsarten vom Überschuß der
Einnahmen über die Werbungskosten.

Verlustausgleich
Man spricht von einem Verlustausgleich

dann, wenn sich bei den einzelnen Einkunfts-
arten ein Verlust ergibt, der den Gesamtbetrag
der Einkünfte vermindert. Dieser Ausgleich ist
allerdings bei gewissen Verlusten ausgeschlos-
sen, z. B. bei Verlusten, die sich bei der Veräu-
ßerung von Anteilen aus einer Kapitalgesell-
schaft ergeben» oder wenn die Werbungs-
kosten die Einnahmen übersteigen. Betragen
also z. B. der Verlust aus Gewerbebetrieb
S 6000.—, die Einkünfte aus Kapitalvermögen
S 14.000.— und die Einkünfte aus Vermietung
und Verpachtung S 11.000.—, dann ist der Ge-
samtbetrag der Einkünfte nach Ausgleich mit
Verlusten S 19.000.— (S 14.000.— + 11.000.— -
S 25.000. 6000.— = S 19.000.—). Nehmen
wir an, daß die Sonderausgaben S 1200.— be-
tragen, dann beträgt das Einkommen
S 17.800.— (S 19.000. 1200.—).

Sonderausgaben
Die Sonderausgaben unterscheiden sich von

den Betriebsausgaben und Werbungskosten
dadurch, daß sie nicht bei den einzelnen Ein-
kunftsarten zu berücksichtigen sind, weil sie
mit keiner der sieben Einkunftsarten im
Zusammenhang stehen. Sie werden vom Ge-
samtbetrag der Einkünfte abgezogen. Zu den
Sonderausgaben gehören:

1. Die Schuldzinsen und die auf besonderen
Verpflichtungsgründen beruhenden Ren-
ten und dauernden Lasten, die weder Be-
triebsausgaben oder Werbungskosten sind,

sammenhang stehen, die bei der Veranlage-
rung außer Betracht bleiben. Abzugsfähig
sind daher z. B. Zinsen für Privatschulden, wie
Darlehen, die für den Kauf einer Wohnungs-
einrichtung oder eines Privatautos aufgenom-
men werden.

2. Beiträge des Versicherten zur Pflichtver-
sicherung, sogenannte Zwangsbeiträge, soweit
es sich um Personenversicherungen handelt.

3. Beiträge und Versicherungsprämien zu
freiwilligen Personenversicherungen. Sie bil-
den jedoch nur dann Sonderausgaben, wenn
sie an Versicherungsunternehmen gezahlt wer-
den, die ihre Geschäftsleitung oder ihren Sitz
im Inland haben oder die die Erlaubnis zum
Geschäftsbetrieb im Inland erteilt bekamen.

4. Aufwendungen, die der Schaffung von
Wohnraum dienen.

5. Der Verlustabzug oder Verlustvortrag
unter bestimmten Voraussetzungen. Er besteht
darin, daß buchführende Land- und Forst-
wirte und Gewerbetreibende, die Bücher nach
den Vorschriften des Handelsgesetzbuches
führen, die in den (1955.. .2, heute 3) voran-
gegangenen Wirtschaftsjahren entstandenen
Verlusten aus Land- und Forstwirtschaft und
Gewerbebetrieb, soweit sie nicht bei der Ver-
anlagung für die vorangegangenen Kalender-
jahre ausgeglichen oder abgezogen worden
sind, als Sonderausgaben absetzen können.
Dieser Verlustvorgang wird allerdings nach
dem UVEG n i c h t berücksichtigt, d. h. dem
Einkommen sind abgezogene Verlustvorträge
wieder zuzurechnen.

6. Jene Beträge, die der ausländischen Ein-
kommensteuer entsprechen, können vom Ge-
samtbetrag der Einkünfte abgezogen werden,
wenn die Steuerpflichtigen auch im Ausland
besteuert werden.

7. die Wohnbauförderungsbeiträge.
Der § 7 des UVEG folgt den gesetzlichen Be-

stimmungen des § 3 (1) 6 ESTG, wonach Be-
züge aus öffentlichen Mitteln oder aus Mitteln
einer öffentlichen Stiftung, die wegen Hilfs-
bedürftigkeit gewährt werden, steuerfrei sind.
Im Falle des § 7 sind solche Bezüge dem
Einkommen auch dann nicht zuzurechnen,
wenn sie aus dem Ausland bezogen werden.

Ebenso sieht der § 7 des UVEG vor, daß
Einkünfte von Ehegatten, die im gemeinsamen
Haushalt leben und von Lebensgefährten, zu-
sammenzurechnen sind. Das entspricht eben-
falls dem ESTG, allerdings nimmt diese ge-
setzliche Bestimmung die Einkünfte der Ehe-
frau aus nichtselbständiger Arbeit aus einem
dem Ehemann fremden Betrieb von der Zu-
sammenveranlagung aus. Der § 2 des ESTG
sieht in 22 Punkten jene Fälle vor, wo Ein-
künfte von der Steuer befreit, also nicht unter
den Begriff Einkommen subsumiert werden,
und zwar im Sinne des ESTG. Sie sind wohl
Einkünfte, sind jedoch von der EST befreit.

Steuerfrei sind z. B. die Kinderbeihilfe, die
Wohnungsbeihilfe auf Grund besonderer Vor-
schriften, die Jubiläumsgeschenke anläßlich
eines Firmenjubiläums zu bestimmten Zeitab-
schnitten und unter bestimmten Voraussetzun-
gen, Kriegsopferbezüge, die Kriegsbeschädig-
ten und Hinterbliebenen oder diesen Gleich-
gestellten gewährt werden, das versicherungs-
mäßige Arbeitslosengeld sowie die Notstands-
hilfe auf Grund besonderer gesetzlicher Vor-
schriften, Aufwandsentschädigungen und Rei-
sekosten, die aus öffentlichen Kassen gezahlt
werden, die Bezüge aus gesetzlichen Kranken-
versicherungen und der gesetzlichen Unfalls-
versicherung, sowie die Sachleistungen aus
den übrigen Zweigen der gesetzlichen Sozial-
versicherung, die Fehlgeldentschädigungen
(Zahlgelder oder Mankogelder) der Arbeit-
nehmer, die im Kassen- oder Zahldienst be-
schäftigt sind, soweit solche Entschädigungen
S 120.— im Kalendermonat nicht übersteigen,
Schmutz-Erschwernis oder Gefahrenzulagen,

schlage bis zu einem bestimmten Betrag und
Zuschläge für Sonntags-Feiertags- und Nacht-
arbeit.

Die Betriebseinnahmen eines Unternehmers,
eines Landwirts oder eines selbständig Täti-
gen werden ferner durch die Betriebsausga-
ben geschmälert, das sind alle Ausgaben, die
durch den Betrieb veranlaßt werden. Erst nach
Abzug dieser Betriebsausgaben von den Be-
triebseinnahmen, kommen wir zu dem Be-
griff Einkünfte und in weiterer Konsequenz
zum Einkommen.

Bei den Einkünften aus nichtselbständiger
Arbeit sind die Werbungskosten wiederum zu
berücksichtigen, das sind Aufwendungen zur
Erwerbung, Sicherung und Erhaltung der Ein-
nahmen aus nichtselbständiger Arbeit. Wenn
die tatsächlichen Werbungskosten höher sind
als das Werbungskostenpauschale (1955
S 2340.—, derzeit S 3276.—) jährlich, müssen
sie in einer gesonderten Aufstellung näher
erläutert und aufgegliedert werden. Auch sie
sind vom Arbeitslohn abzusetzen. Zu den Wer-
bungskosten gehören insbesondere: Aufwen-
dungen für Arbeitsmittel, Schuldzinsen, die
mit der Anschaffung von Arbeitsmitteln in
wirtschaftlichem Zusammenhang stehen, Bei-
träge zu Berufsständen und sonstigen Berufs-
vereinigungen, Aufwendungen für Fahrten
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte sowie
Reisekosten, die der Arbeitnehmer zu tragen
hat. Für erwerbstätige Körperbehinderte, sieht
das Steuergesetz Pauschalbeträge für erhöhte
Werbungskosten vor.

Unter Beobachtung all dieser gesetzlichen
Bestimmungen und Voraussetzungen kommen
wir zum Begriff „E inkommen" , der für
die Entschädigungsansprüche maßgebende
Norm ist

Ausnahmen gibt es nur für Absolventen,
die die wissenschaftliche Laufbahn eingeschla-
gen und für solche, die bereits vor Beginn
des Studiums wenigstens drei Jahre in einer
Fabrik, auf einer Baustelle, in einem land-
wirtschaftlichen Betrieb, in der Verwaltung,
in der Krankenpflege usw. tätig waren.

In den zu dieser Verordnung erschienenen
Kommentaren wird darauf hingewiesen, daß
die bisherige Zuweisungspraxis den Absolven-
ten zu große Freiheiten gelassen habe, den
angewiesenen Arbeitsplatz anzunehmen oder
nicht. Nur in wenigen Fällen sei es gelungen,
die verpflichteten Absolventen von Hochschu-
len oder Fachmittelschulen zu veranlassen,
Arbeitsplätze auf dem Lande oder in kleineren
Provinzstädten anzunehmen.

Wie sich aus den Kommentaren weiter er-
gibt, wird die Arbeitszuweisung schon ein
Jahr vor Absolvierung der Schule durchge-
führt und die Ableistung der drei- bzw. fünf-
jährigen Dienstpflicht in den Personalausweis
eingetragen werden. Nach Beendigung dieser
Pflichtarbeit muß die Betriebsleitung zusam-
men mit der zuständigen Gewerkschaftsorga-
nisation für die Personalunterlagen außerdem
noch eine ausführliche Beurteilung abgeben.
Ohne Eintragung in den Personalausweis und
ohne Beurteilung für die Personalunterlagen
dürfen Einstellungen in andere Betriebe nicht
mehr vorgenommen werden.

Die Halbstarken
Bereits in den zwanziger Jahren hatte

Prag seine nihilistische Jugendbewegung.
Mit aufgekrempelten Hemdsärmeln und
lose hängenden Bundhosen wanderten die
Tramps die Moldau aufwärts und führten
in Rudeln ein überaus freies Leben. Die
Mischung zwischen intellektueller und pro-
letarischer Ungebundenheit hinderte damals
den tschechischen Kommunismus nicht, sich
dieser Art von Halbstarken zu bemächtigen
und sie zu Genossen einer Bewegung zu
machen, die für die Hauptstadt der ersten
Tschechoslowakei und ihren Avantgardis-
mus typisch würden.

Nunmehr hat das bolschewistische System
am Hradschin mit dieser Gattung halb-
wüchsiger Jugend seine Sorgen. Die „Pás-
kové", wie nunmehr seine Halbstarken
heißen, sprengen paradoxerweise die kom-
munistische Form, für die sie seinerzeit
kämpften. Das Tramping ist zu einer Er-
scheinung des „Nihilismus" geworden und
trifft bei den Funktionären einer Partei auf
wenig Gegenliebe, welche die Jugend eher
in Brigaden für Sondereinsätze als in einen
bindungslosen Freizeitraum hineinzuführen
verpflichtet ist.

Beiderseits tut man sich demnach weh.
Die Avantgarde von gestern seufzt unter der
Zwangslage von heute. Die Führung ver-
zweifelt an der Disziplinlosigkeit der Ju-
gend. Vielfach sagt man in Prag, das „Ein-
dringen des Amerikanismus" sei an der Mi-
sere schuld. Andere wiederum behaupten,
die Verkündung der Entstalinisierung habe
ein organisatorisches und ideologisches
Chaos hervorgerufen. So verwickelt also
sind die Verhältnisse. Bis dato konnte nur
ein altes, allerdings probates Mittel mit
ihnen fertig werden, der Zugriff der Ge-
heimpolizei. Auch sie aber kann nicht die
letzte Lösung sein. Die Halbstarken von
Prag werden weiterhin Probleme schaffen.

Mildipantscherei zur Planerfüllung
PRAG. Obwohl seit Beginn des neuen Pla-

nungsjahres erst wenige Wochen vergangen
sind, und der Volkswirtschaftsplan für 1963
von der Landwirtschaft erhöhte Leistungen
fordert, zeigen sich bereits jetzt schon wieder
Rückstände, die im Laufe des Jahres kaum
aufgeholt werden können.

Allein die Lieferrückstände bei Milch be-
tragen bereits 25 Mio Liter. In Wirklichkeit
aber sind sie noch höher, da — wie Kontrollen
in den letzten Tagen festgestellt haben — die
von den Kolchosen und Sowchosen abgeliefer-
te Milch durchschnittlich mit 10 bis 15 Prozent
Wasser versetzt ist. Es gibt aber auch Sowcho-
sen, die bis zu 35 Prozent und 50 Prozent
Wasser beigemischt haben, um ihre Liefer-
schulden nicht allzu hoch werden zu lassen.
Am stärksten wird die Milch in den Staats-
gütern gepantscht.

Slanskys Ankläger in der Versenkung
Er hat das Todesurteil gegen Siansky beanfragt

PRAG. In Prag hat überraschend der Vor-
sitzende des Obersten Gerichtshofes der Tsche-
choslowakei, Dr. Urvalek, „aus gesundheit-
lichen Gründen" seinen Rücktritt erklärt. Zu
seinem Nachfolger wurde der bisher un-
bekannte Jurist Dr. Rilka ernannt.

Der Rücktritt Urvaleks ist jedoch interes-
santer als es zunächst erscheint. Dieser bis-
herige oberste Richter der Tschechoslowakei
war nämlich der seinerzeitige Hauptankläger
im Prozeß gegen den zum Tode verurteilten
ehemaligen ersten Generalsekretär der KP,
Siansky, der im November 1952 wegen angeb-
licher Spionage, Sabotage, wegen Titoismus
und ähnlicher Dinge zum Tode verurteilt wor-
den war.

Der jetzige slowakische KP-Chef Bazilek
hatte damals als Sicherheitsminister, und der
jetzige Staatspräsident und Parteichef der
tschechoslowakischen KP, Novotny, als Par-
teisekretär von Prag das Belastungsmaterial
gegen Siansky zusammengetragen.

Vor einigen Wochen bereits war aus pri-
vaten Quellen bekannt geworden, daß Dok-
tor Urvalek seines Amtes enthoben worden
sei. Eine Bestätigung war damals nicht zu er-
halten.

Auf dem im Dezember 1962 stattgefundenen
Parteitag der tschechoslowakischen KP, hatte
Parteichef Novotny erneut eine Überprüfung
der in den Jahren 1948 bis 1954 stattgefun-
denen Prozesse innerhalb von vier Monaten
gefordert. Am darauffolgenden Tag allerdings
hatte das Politbüromitglied Hendrych verkün-
det, daß keine Veranlassung bestehe, an der
Berechtigung des Schuldspruchs Slanskys und
gegen seine Anhänger zu zweifeln.

Die Abberufung Dr. Urvaleks scheint dar-
auf hinzudeuten, daß Novotny und Bazilek
jetzt die Hauptschuld an der Verurteilung
Slanskys diesem seinerzeitigen Generalproku-
rator zuschreiben möchten, selbst wenn es
nicht zu einer öffentlichen Diskussion dieses
Prozesses kommt.

Zelten und Wandern gilt als anrüchig
PRAG. Die Führung des tschechoslowaki-

schen — kommunistischen Jugendverbandes
sieht ihren Einfluß auf die Jugend des Landes
in zunehmendem Maße schwinden. Dies teilte
die in Südböhmen erscheinende Parteizeitung
„Jihoceska Pravda" mit, die in einem breit
angelegten Artikel die individualistischen Ten-
denzen der tschechoslowakischen Jugend
schildert.

In einem für die Partei erschreckenden
Umfang hätte die Jugend den vor dem zwei-
ten Weltkrieg weit verbreiteten bourgeoisen
Brauch des „Camping" wieder aufgenommen,
und an jedem Wochenende sehe man jetzt
ungezählte Gruppen junger Burschen und
junger Mädchen mit Rücksäcken, Zeltplanen,
Gitarren und sonstigen Musikinstrumenten
über die Landstraßen ziehen und an Abenden
im Zeltlager beim Feuerschein zusammen-
sitzen.

Auf den ersten Blick, so meinte die Zeitung,
sei daran nichts auszusetzen, da die Jugend
eben den Drang nach frischer Luft verspüre.
Aber es gebe einen anderen Aspekt dieser Be-
wegung und der bestehe darin, daß diese Ju-
gend sich mit ihrem Lagerfeuer, ihren Wan-
derungen und ihrem Sing-Sang von der Ge-
sellschaft zu entfernen beginne. Das Leben in
den Zeltlagern lasse sich nicht überprüfen
und die Veranstaltung derartiger Camping-
Fahrten müsse daher als „illegal" angesehen
werden.

besucht habe, in keinem davon Hooliganismus,
wilde Tänze, Saufereien oder sonstige an-
stößige Dinge entdeckt habe, daß er aber
immer dann, wenn er von dem kommunisti-
schen Jugendverband zu sprechen begann,
mit lautem Gelächter bedacht worden sei.

Nachrichten aus der Heimat
Alt-Schmecks: Das Berghotel „Schlesisches

Haus" in der Hohen Tatra ist bis auf die
Grundmauern abgebrannt. Das Hotel hatte
138 Betten und war vor drei Jahren mit einem
Kostenaufwand von 3 Millionen renoviert
worden.

Brüx: Die Gemeinde Strimitz wird noch im
Laufe dieses Jahres den Halden der Grube
Lezaky weichen.

Eger: Der neue Hauptbahnhof ist kurz vor
Weihnachten seiner Bestimmung übergeben
worden. Der Bau zählt sechs Geschosse, in
denen auch ein Kaffeehaus untergebracht ist.
Für Ausländer gibt es einen eigenen Warte-
raum.

Feldsberg: Im ehemaligen Spital der Barm-
herzigen Brüder wurde eine Hals-, Nasen-
und Ohren-Klinik mit 20 Betten eingerichtet.

Friedek-Mistek: Im Dörfchen Staric ist ein
neuer Kohlenschacht abgeteuft worden. Aus-
giebige geologische Untersuchungen in Rich-

Der Autor dieses Artikels berichtet, daß er tung der Beskiden streben die Erweiterung des
im vergangenen Jahr 16 derartiger Zeltlager Ostrauer Reviers aa.
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WIR STEHEN VOR...
Prager Dom des Heiligen gemahnen und mit
dem Gefühl beglücken, daß — wie ein Berufener
erkannte — Peter Parlers Geist a udì über diesem
Heiligtume schwebt. Manchmal bin ich auf dem
Heimweg nach einem schweren Tag, im Dunkel
schon, beim Treppenaufgang der Kirche einen

Í "i_i i-_i i- L !/•• _i •» -T -i LI • i * . f i« i i i • i • Augenblick verweilt, weil mir gerade dieser An-
trubt gluckliche Kinderzeit. Zweite Heimat, Arizona. Englische Internierungslager in b l i c k _ d a $ g o t i s c n e Tor, die Stufen, Säulen,
nur eine Wegstunde von der ersten, Belgien und Deutschland. Nach der Ent- das Geländer und davor, blumengeschmückt, der
Deutsch-Reichenau; zehn unvergeßliche lassung, Ende 1946, nach St. Florian bei K^?'*"/^1 '^*™ Ewîgen^iditalle Mühsal
Jahre im Dorfschulhaus. Gymnasium in Linz, wo Frau und Kind auf der Fluchf aus
Budweis, dem „Musensfädfchen"; Ma- der Heimat ein Obdach gefunden hatten,
tura. Schicksalswende mit Vaters frühem Me¡ne wenn man so sagen

Ewigen Licht — alle Mühsal
leichter tragen half und midi hoch über sie hin-
aus in eine glücklichere Welt entführte.

Wenn mir zuweilen der Dienst nicht auch den
Sonntagnachmittag verleidete, machten wir Aus-

Tod. Aushilfslehrer kreuz und quer im d a H ? Feuilletons, Gedichte, polmsch-furi- «üge ¡n die Umgebung, auf den Schöninger, nach
Kaplltzer Bezirk. Student in Prag, „arm .. . A , ... . , . , ' , . . • p Ä ' „ Wettern in die Pötschmühle, zu guten Freunden
wie eine Kirchenmaus"; Jusdoktorat. Be- d l S c h e A u f s a t z e ' a u c h Leitartikel, Repor- n a c h P o | l e f i t z o d e r a m l i e h s f e n
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auf d a n K r e u z .

Oskar
Maschek

amter: Bezirksbehörde in Kaplitz, Landes-
behörde und Ministerium in Prag; ab Ok-
tober 1938 Landratsamt Kaplitz und
Krummau an der Moldau.

, nach Polletitz oder, am liebsten, auf den Kreuz-
tagen in der deutschen Zeitung „Bone- berg, südöstlich von der Stadt. Die Aussicht, die

" b i dmia" , Prag. Seit 1956 Mitarbeiter der sidi von dort bot, war wunderschön, zumal im
„Sudetenpost". Die Manuskripte eines Frühling wenn der Steinbrech den Burgberg mit
/-» •• i ii j 11 i A -ii * _i • gelben Sternen übersäte oder, wie die Krum-
Ged.chfbandes „Herbstzeitlose" und einer m a u e r $ag }e r i f w e n n | d e r F e | ;e n ^ ^ u n d

Skizzensammlung „Erlebtes und Erdach- im Herbst, wenn Stadt und Burg in einem Meer
Im ersten Weltkrieg Galizien, Ukraine, tes" gingen im Trubel der Vertreibung von Farben fast versanken. Im ganzen sieben-

Italien, im zweiten Belgien, Baltikum, unter. Mein Themenkreis? Einst: „Welt und m a l ' r u n d u m <*e »krumme A u " , glänzte im Tale
Am 14. Juni 1899 im Böhmerwaldstädt- Rufjland, Frankreich; Kriegsgefangener in Leben"; jetzt: „Heimat — Reich des

chen Deutsch-Beneschau geboren; unge- Amerika, zuletzt Baumwollpflücker in Herzens".

ERINNERUNGEN AN KRUMMAU

Es ist ein eigenes Gefühl, wenn man — wie
ich an jenem Oktobertag 1939 — sein ganzes
Hab und Gut im Möbelwagen mit sich führt und
von einer Station des Lebens zur nächsten zieht.
Wie auf einer hohen, schwankenden Brücke
fährt man dahin, zu der die verlassenen Ufer
ihre Grüße senden, während unter ihr der Strom
der Zeit in Ungewisse Fernen weiterfliegt. So-
lange wir auf der großen Landstraße gegen
Süden fuhren, begleitete mich die Vergangen-
heit mit ihren Bildern. Doch als wir dann auf die
schmälere Straße nach Westen abbogen, empfahl
sie sich und überlieh mich den Gedanken an die
Stadt, die vor mir lag und deren Türme sich
allmählich aus dem Nebel hoben.

Krummau! Bevor ich mit Kind und Kegel mei-
nen Einzug halte, will ich mir rasch noch ins
Gedächtnis zurückrufen, wann wir uns bisher
schon begegnet sind. Zum erstenmal kam ich als
junger Soldat während des ersten Weltkrieges
in diese Stadt. Hoch über ihr, in der Winterreit-
schule hinter der Burg — wie dröhnte es, wenn
wir mit unseren schweren Schuhen über Brücken,
Höfe und den hölzernen „Treppelweg" durchs
Schlofj marschierten I — übernachteten wir, um
an nächsten Morgen zum feldmäßigen Schiehen
nach Priethal auszurücken. Es war eine klare,
kalte Nacht, so kalt, daß wir uns nebenan auf
dem Felde ein Feuer machten. Der Mond stieg
über dem „Vogeltempel" auf und wanderte ge-
ruhsam zum Schöninger hin, tief drunten lag die
schlafende Stadt, und nichts unterbrach die Stille
als das Knistern des Reisigs, gedämpftes Rau-
schen eines Moldauwehrs und zuweilen vom
Favorifenhof ein verfrühter Hahnenschrei.

Das nächste Mal, der Krieg war nun vorbei,
kam ich, von meiner Mutter geschickt, wegen
Vaters Grabstein hierher. Es war ein heißer Tag,
und ich stieg nur langsam, öfter rastend und auf
Krummau zurückblickend, den Berg nach Weich-
sein hinan, um unseren Steinmetzmeister —
Paletschek hieß er, ich erinnere mich noch genau
— aufzusuchen. Als ich, was nötig war, mit ihm
besprochen hatte, blieb ich eine Weile noch im
Steinbruch zurück und schaute den Gesellen zu.
Bekümmert, wie ich war, glaubte ich, in ihren
Hammerschlägen ein fernes Grollen des eigenen
Schicksals mitzuhören — doch all dies waren
nur Episoden eines an Fröhlichkeit nicht über-
reichen Lebens, denn du selbst, meine liebe
Stadt, warst ja so gerne glücklich-heiterem Er-
leben zugetan, und wem es beschieden war, in
dir geboren zu sein, als Kind durch deine engen,
heimeligen Gassen zu tollen oder als Student
die Jugendzeit mit deinem Zauber zu vergolden,
dem konnte es wohl nirgends sonst auf dieser
Welt so gut gefallen wie bei dir.

Als wir schon bei den ersten Häusern ange-
langt waren, hielt uns eine Panne auf. Einer der
Begleiter bemerkte lächelnd: „Mir scheint, man
Iaht Sie nicht hinein." Doch seine Deutung war
verfehlt, denn ich fand überall nur Freundlich-
keif und hegte von allem Anfang an eine auf-
richtige Zuneigung für die Krummauer, ihre herr-
liche Stadt und den ganzen unsagbar anhei-
melnden Bezirk „dort tief im Böhmerwald". Nodi
sehe ich in der Erinnerung deutlich manch einen
Charakterkopf vor mir, wenn zu den Dienstbe-
sprechungen von allen Dörfern und Märkten die
Bürgermeister herbeikamen, um mit dem Ernst
und Eifer, der den Y/äldlern eigen ist, ihre Ge-
meinden zu vertreten. Ihr „Erster unter Gleichen",
Guido Knapp, der letzte deutsche Bürgermeister
dieser Stadi, war mein Freund; bei unzähligen
Zusammenkünften mühten wir uns um die Lö-
sung immer neuer, immer schwierigerer Fragen
und dabei lernte ich die Güte und Lauterkeit
dieses wackeren Mannes kennen. Sein tragisches
Ende wird stets ein dunkles Blaff im Buche meiner
Erinnerungen bleiben. —

So ging das Auf und Ab des Verwaltungs-
alltages weiter, mit vielen Schwierigkeifen und
unzähligen Sorgen, die mir kaum Zeit liehen,
mich mit anderen als dienstlichen Dingen zu be-
schäftigen. Um so kostbarer waren mir die weni-
gen freien Stunden, die mir vergönnten, mich
in die Schönheiten der Stadt und in ihre große
Vergangenheit zu vertiefen. Dann stand idi am
Fenster meiner Wohnung in der Kalsdiinger
Sfrafje und gedachte, über den Blätterbach und
Hirschgarten zur Burg hinüberschauend, der oft-
mals weltbewegenden Begebenheiten, deren
Zeugin sie gewesen war. Schön war es so, beim
Flug der Dohlen, die den Turm umkreisten, und
zum Stundenlied des „Turmernazls", das er mit
seiner Trompete von der Bogengalerie über die
steinernen Löwenköpfe hinweg in alle Himmels-

Donau, vom Böhmerwald bis Mähren, stark und
mächtig, kampffroh und segensreich, und man-
cher von ihnen spann von dort seine Königs-
träume in die Ferne, nach Prag und Krakau, und
seine Schlachtenpläne bis nach Preußen und in
das Heilige Land. Ach, wenn sie reden könnten,
diese Mauern, Höfe, Hallen, Säle, Gänge, Gär-
ten, Plätze und erzählten, was alles sie im Laufe
der Jahrhunderte sahen und erlebten! Im gol-
denen Prunksaal übergab einst Wifigo, dem
Tode nahe, seinen Söhnen mit der roten, gol-
denen, weihen, blauen und schwarzen Rose ihr
Erbe. So stark war das Verlies der Burg, daß
man einmal sogar den Böhmenkönig hier ge-
fangenhielt, der sich erdreistet hatte, dem Adel
Trotz zu bieten. Berta von Rosenberg wurde hier
geboren und diese Burg der Schauplatz der Tra-
gödie ihrer Vermählung mit einem ungeliebten
Mann, die das Mitgefühl des Volkes erweckte
und sie über den Tod hinaus als ruhelose „Wei-
he Frau" ins Schattenreich der Sage entrückte.
Vermauert ist das Fenster, aus dem die schöne
Baderstochter in die. Tiefe sprang, weil sie sich
vor dem unseligsten Gast auf dieser Burg, dem
kaiserlichen Bastard Don Julius, nicht anders
retten konnte.

Nachdem wir den erlauchten Herren auf der
Burg unsere Reverenz erwiesen haben, ist es
wohl an der Zeit, uns auch mit der Stadt und

ihren Bürgern zu befreunden. Doch kaum hast
du durchs „Rote Tor" den Burgbezirk verlassen
und bist durch die Lafron, das allbekannte, viel-
genannte, tausendfach geschäftige Viertel, bis
zur Jodokuskirche und Baderbrücke vorgegangen,
überzeugt dich ein Rundblick, wie hilflos du all

drunten die Moldau auf und umschlang mit
ihren Armen liebevoll die Stätten, deren Namen
in der Ferne traut wie ein Kinderlied dem Ohr
erklangen: Ffößberg, Sfeinwand, Rabensfein,
Spifzenberg, Latron, Obertor, Schöntal und alle
anderen auch, wenn ich eine von ihnen vergessen
hätte. Es war, als hätten sich dort oben Natur
und Kunst und Frönmigkeit verbündet, um dem,
der in die Ferne zog, ein unvergeßliches Bild
der Heimat mitzugeben. Eine Kapelle krönte den
Berg, Bäume, vom Sturm zerzaust, von Sagen
umrauscht, beschirmten sie, in ihrem Inneren aber
leuchtete dir von einem der vier Altäre des Um-
gangs aus goldenem Grund das herrliche Bild
der Schmerzhaften Muftergoifes entgegen. Es war
das Gegenstück zu der anderen, der Glorreichen,
aus Stein gehauenen „Krummauer Madonna",
der lieblichsten aller „Schönen Madonnen" und
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dieser Schönheit gegenüberstehst und wie arm- d e m E r h a b e n $ } e r , r w a s j e d e n N a m e n Krummauselig dein Beginnen ist, sie nur mit Worten zu
beschreiben. Wohl euch, ihr Maler, die ihr an
allen Ecken und Enden steht und euch mit Pinsel
und Palette bemüht, einen Abglanz wenigstens
auf die Leinwand hinzuzaubern. Wohl nirgends
sonst — in Böhmen? in Europa? auf der Welt? —
hat sich das Mittelalter treuere Schatzbewahrer
besteilt als hier. Wohin du gehst, wohin du
schaust, erinnert dich ein gotisches Tor, ein ba-
rocker Giebel, eine Sgraffitowand, ein Patrizier-
haus, ein Laubengang, ein Erker aus der Re-
naissance, ein Fresko, leuditend im Dämmer-
dunkel eines Flurs, eine Statue aus Marmor,
Stein oder Erz an Krummaus blühende Vergan-
genheit. Ober den Ringplatz, vorbei an der
Mariensäule und dem altehrwürdigen Hause
Nr. 1 und 2, durdi Laube, Attika und feierlichen
Ernst erkenntlich als des Bürgermeisters Sitz, folg'
mir zum anderen, dem geistlichen Palladium die-
ser Stadt, zur Kirche des heiligen Veit. Die
schlanken Pfeiler, hohen Fenster, edlen Bogen
dieses gotischen Kleinods werden dich an den

trug. Auch sie sind ihrer Heimat fern und teilen
so das Schicksal derer, unter denen sie einst
weilten...

Als ich zum letztenmal dort oben war, ahnte
ich nicht, daß ich von all dem Schönen, was ich
sah, hätte Abschied nehmen sollen. So hole idi
dies jetzt in der Erinnerung nach und grüße, in-
dem idi nodi einmal rundum schaue, aus gan-
zem Herzen und aus tiefster Seele, was ich so
fest zu besitzen wähnte und dodi so bald ver-
lor: Krummau, die liebe, teure Stadt, die zu prei-
sen die Dichter niemals müde wurden, den
„steinernen Traum des Mittelalters", „verzauberte
Fee", „Schneewittchen, aus dem Märdienreich in
unsere nüchterne Welt verirrt", „kostbarste Perle
unter den Städten im Stirnreif der Vergangen-
heit", die „graue Witwe der Rosenberge", den
stolzen Herzogssitz, das uralte „chrumbenowe in
beheim lant", schon von den Minnesängern heiß-
ersehnt, und ach! für mich — die letzte glückliche
Station auf meinem Lebensweg.

EIN PAAR HERBSTERINNERUNGEN AN DIE HEIMAT

Am ersten Sonntag im September, zu Ägidi,
war Kirchweih in unserem Dorf, und es hätte
auch diesmal wieder ein frohes Fest gegeben,
wenn die Stimmung durdi den Gedanken an
das nahe Ende der Ferien nicht getrübt worden
wäre. Nun aber waren die Tage gezählt und sie
vergingen um so schneller, je weniger ihrer
wurden.

Daheim im Schulhaus gingen bemerkenswerte
Veränderungen vor sich. Als hätte nach der gro-
ßen Pause das Glockenzeichen zu neuer Arbeit
gerufen, ging jeder wieder seinen Geschäften
nach, mit einem Eifer, der wohl das Unbehagen
über die lange Rast vertreiben sollte. Mein Vater
verweilte jetzt weniger oft als bisher im Garten
draußen bei seinen Bienen, sondern saß stun-
denlang am Schreibtisch, vertieft in seine Amfs-
geschäffe, die sich vor dem Beginn des Schuljah-
res häuften, umgeben von den neuen Klassen-
büchern und Katalogen, die eben vom Buch-
binder aus der Bezirksstadt gekommen waren
und noch nach Kleister rochen. Im Vorhaus stan-
den schon die zwei großen, hölzernen Studen-
tenkoffer, in dem meine Mutter liebevoll, Stück
für Stück und wohl nidit ohne Wehmut, unsere
Wäsche und Kleider schlichtete. Mein älterer
Bruder, musikbegabt, ergoß sein Leid um die
vergangenen Ferien in die Tasten des Klaviers,
indem er dazu oft und, wie mir schien, mit stei-
gender Empfindung das herbstliche Klagelied
sang: „Adi, wie so bald entschwindet der Rei-
gen .. .". In der Holzlage draußen hinter dem Hof
sägte und hackte der alte Lenzei das Winter-
holz und dieser einförmige Rhythmus, begleitet
von dem gedämpften Dröhnen der Dreschflegel in
den benadibarten Scheunen, vertiefte die Ab-
schiedsstimmung, die in diesen Septemberfagen
das sonst so fröhliche Dorfschulhaus umgab.

Allmählich regte der Arbeitsgeisf sich auch in
mir; zwar hieß ich ihn nicht allzu sehr willkom-
men, aber ich überwand mich und holte, einge-
denk des Wahlspruchs unseres Lehrers: „Se ipsum
vincere maxima victoria est" — „Sich seJbst be-
siegen, ist der schönste Sieg" — meine Latein-
grammatik hervor, fest entschlossen, das Ver-
säumte nachzuholen. Doch ach, mein Unterneh-
men scheiterte! Kaum hatte ich, um mich wieder
zurechtzufinden, ein bißchen hin- und hergeblät-
tert, als ich, wie von ungefähr, zu jener Seite
kam, an deren Rand ich flüchtig hingekritzelt
hatte: „3. Juli — letzter Tag! Morgen geht's in
die Ferien, judihe!" — Als ich dieses las, über-
mannte mich das Leid um die vergangene schöne
Zeit und machte meinen Vorsatz im Nu zunichts.
Wie Schnee in der Frühlingssonne zerrann meine
Lust zu lernen, und das Verlangen, die jetzt ver-
waisten Stätten noch einmal aufzusuchen und
ihnen Lebewohl zu sagen, wurde so übermächtig,
daß ich ihm nicht widerstehen konnte. —

Unser Dorf war ein stiller, weltverlorener Win-
richfungen blies, im Geist den Bilderbogen der kel und keine Sommerfrische. Die wenigen Gäste,
Geschichte zu entfalten. Dort oben herrschten die zu uns kamen, waren meist Verwandte aus
sie, die Herren von der Rose, von Ta bor bis zur Wien, Nachkommen jener Fortgeher, die einmal

— vielleicht schon vor Jahrzehnten — nach der
„Saison" nicht mehr in die Heimat zurückgekehrt,
sondern in der Großstadt geblieben waren. Ihnen
verdankten wir, dai^ jetzt so manches liebe Kind
auf Besuch zu Onkel und Tante fuhr und unsere
Wege kreuzte, wenn wir in den Ferien nach
Hause kamen. Ersehnt und nicht gemieden, hatte
der Zufall dann ein leichtes Spiel und ladite
sich ins Fäustchen, wenn es ihm wieder einmal
gelungen war, zwischen zwei jungen Herzen
lichterlohein Feuerchen zu entfachen.

Derselbe Weg, den ich jetzt ging vnd der sich,
krumm und holprig, durch das Dorf hinzog, war
Zeuge mancher freundlichen Begegnung. Wie
klopfte das Herz, wenn in der Ferne der helle
Schimmer eines Kleides sichtbar wurde und näher
kam und die Holde, errötend lächelnd, es er-
laubte, sie bis zum Krämer zu begleiten. Einsam
war jetzt die Straße und auch die Sonnenblumen,
die aus den Gärten leuchteten, vermochten nicht
darüber hinwegzutäuschen, daß der Sommer
dahin und die Zeit der letzten Astern nicht mehr
ferne war. Beim Postwirt kam ich auch vorbei
und dachte an manchen schönen Abend, den
wir dort erlebten. Auf dem Tischchen in der
Ecke, ich kann es durdi das Fenster sehen, steht
noch das alte Grammophon mit seinem riesigen
Trichter, das unermüdlich stundenlang die Lieb-
lingslieder von anno dazumal — „Ich hab amai
a Räuscherl g'habt..." — „Küssen ist keine
Sund'..." — „Ich weiß schon was idi möcht'..."
und manches andere mehr kreischte als sang,
während die Pärchen sich voll stiller Seligkeit im
Tanze wiegten.

Die Erinnerung war eine unermüdliche Be-
gleiterin und führte mich zu allen Plätzen, denen
die Ferienzeit den Preis der Unvergeßlichkeit ver-
liehen hatte. Sogar bis zum Teich sind wir hin-
ausgekommen, um den Alten nicht zu kränken,
dem wir so viele Sommerfreuden zu verdanken
hatten. Nun war er erlöst von unserem Treiben
und konnte ungestört in seinen Winterschlaf hin-
überdämmern. Grün leuchtete im Unferort noch
immer das vertraute Haus zwischen den Bäu-
men hervor, nur etwas heiler als zu unserer Zeit,
weil sich inzwischen das Laub gelichtet hatte.
Jetzt war ich es, der zur Eile drängte, weil mich
der Anblick der leeren Bank und des verlassenen
Gärtchens zu traurig stimmte.

Vielleicht war dies mit ein Grund, warum ich,
wehleidig mit mir selbst, nicht weitergehen, son-
dern heimkehren wollte. Die Sonne war längst
schon untergegangen und die Abendschatten
wurden immer tiefer. Aber das Wäldchen fand
ich wohl, das meines schönsten Ferienerlebnisses
einziger Zeuge und so mein innigster Vertrauter
geworden war. Es lag ganz nahe beim Dorf,
kaum hundert Schritte von dem Haus entfernt,
in dem Änndien die Ferien über bei seiner Tante
wohnte. Halb Wienerin, halb Pußtakind, roman-
tisch beide — und weil wir uns gar zu gerne
sahen, schlüpfte eines Abends sie hinaus ins

Wäldchen, während idi vom Schulhaus her ent-
lang der Friedhofmauer über die Wiese dort-
hin kam. Wir sahen uns nicht, weil es zu finster
war, und fanden uns doch und küßten uns, wie
Kinder küssen, und ahnten nidit, daß dieser erste
Kuß der letzte war und daß wir uns einmal, in
vielen, vielen Jahren, wenn in einer ähnlichen
Geschichte ein Mädchen namens „Pirosdika" über
die Leinwand flimmern wird, vielleicht ein wenig
auch der eigenen erinnern werden . . .

Mein Rundgang war beendet. Getreulich hatte
idi allem, was die Erinnerung ihrer selbst für
würdig hielt, ade gesagt. Am übernächsten Tag
fuhr unser Wagen zum Dorf hinaus, dem Bahn-
hof zu. Als wir die Höhe vor dem c/roßen Wald
erreichten, warf ich noch einen Blick zurück. Wie
traumverloren lag im Tal das Dorf und herrlich
leuchtete auf den Hängen die Pracht der bunten
Blätter. „Einer Welt des Glückes goldene Sdier-
ben", so hatte einst, entsann ich mich beklom-
men, ein Dichter sie genannt und ihrem Glanz
einen dunklen Sinn gegeben.

Dodi als wir in den Wald hineinfuhren und
die alten Föhren uns umrauschten, schwanden
die traurigen Gedanken und das Herz fand wie-
der Ruhe.

NEUE BÜCHER
Stefan Koblischek: Fern Tom Alltag. — Ein

Büchlein der Besinnung. Selbstverlag DM 2.50,
Heidesheim

Im Eigenverlag ist neuerdings ein Gedichts-
band des sudetendeutschen Lyrikers Doktor
Stefan Koblischek trefflich illustriert von sei-
nem Sohn Ingo Koblischek, erschienen. Dieser
Gedichtsband führt uns weitab vom Zeitge-
triebe wiederum in die stille Welt der Natur.
Der Autor lauscht allen Begegnungen mit dem
Leben nach, der Sehnsucht, der Liebe, aber
auch dem ewigen Rhytmus des Lebens selbst,
der wellenartig verklingt und aufschäumt. Er
sucht in den Bergen die Einkehr zu sich selbst,
er träumt an „moosbehängten alten Brunnen"
dem Wandel der Zeit nach. Die schönsten die-
ser Gedichte wurden in Bad Ischi geschrieben.
Sie sind erfüllt von der Poesie der Landschaft,
dem Zauber ihrer Eigenart. Sie fangen Stim-
mung, Sonne und Gegenwartsleuchten ein.
Wer mit dem Dichter eine stille Stunde der
Besinnung erleben will, der greife nach diesem
Büchlein echt empfundener Lyrik. Er wird
die Hast des Alltags auf kurze Zeit wenigstens
vergessen lernen.

Polstermöbel, Teppiche, Vorhänge, Matratzen
Cosey- und Joka-Erzeugnisse
Klaviere, neu und überspielt

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ 1, Tel. 23 60
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Wien, Niederösterreich
Burgenland

Bruna in Wien

Die ordentliche Hauptversammlung unserer
Landsmannschaft findet Sonntag, 7. April
1963, um 16 Uhr, im großen Speisesaal der
Restauration „Auge Gottes", Wien IX, Nuß-
dorferstraße 75, statt.

Allfällige freie Anträge müssen laut § 10
der Vereinssatzungen spätestens 8 Tage vor
diesem Termin dem Vorstand schriftlich be-
kanntgegeben werden.

Am Sonntag, dem 24. Februar, hielt unsere
Landsmannschaft ihren Monatsheimatabend
ab. Obmann Ing. Oplusstil konnte einen vollen
Saal begrüßen. In launigen Worten brachte
er den aktuellen Monatsbericht über die Ar-
beit und das Leben in der Landsmannschaft.
Seine temperamentvollen Ausführungen gip-
felten in dem Appell, nicht im Materialismus
zu erstarren, sondern stets und überall als
Heimatvertriebener aufzutreten. „Deiyi", so
schloß der Redner, „nicht wir haben uns da-
für zu schämen, daß wir vertrieben wurden,
sondern die Austreiber für ihre Unmenschlich-
keiten. Es muß in jedem von uns die Heimat-
treue lebendig erhalten bleiben, denn die Ge-
schichte hat noch nicht ihr letztes Wort ge-
sprochen!" Mit einem sinnvollen Heimatge-
dicht von Ldm. Otto Lunz wurde der schöne
Abend geschlossen.

| Freudenthal und Engelsberg

Die Heimatgruppe nimmt die 750-Jahrfeier
der Stadterhebung Freudenthals zum Anlaß,
alle Landsleute und Freunde der verlorenen
Heimat für Sonntag, 21. April, zu einer
W e i h e s t u n d e geziemend einzuladen. Die
Festfolge sieht vor:

Vormittags um 10 Uhr: Festgottesdienst in
der Deutseh-Ordenskirche, Wien I, Singer-
straße 7. Festpredigt: Provinzialprior Hoch-
würden P. Hubalek. Nachmittags um 16 Uhr:
Weihestunde im „Schwechater Hof" (Wien III,
Landstraßer-Hauptstraße 97). Es wirken mit:
Der Kaufmännische Sängerchor „E. S. Engels-
bergbund", der Humanitäre Verein von
Oesterreichem aus Schlesien und die Sude-
tendeutsche Jugend.

Humanitärer Verein

Zu der Hauptversammlung am 3. März
hatte sich Lm. Meißner in Vertretung des
Bundesobmannes der SLÖ Michel eingefun-
den. Nachdem der „Schlesiermarsch" verklun-
gen war, brachte Obmann Escher als Einlei-
tung ein besinnliches Heimatgedicht Dann ge-
dachte er der im abgelaufenen Vereinsjahr
verstorbenen Mitglieder. Einer Einladung der
Heimatgruppe Freudenthal, sich in Tracht
an der 750jährigen Stadterhebungsfeier Freu-
denthals im April in Wien zu beteiligen,
werden wir selbstverständlich gern nachkom-
men. Ferner teilte der Obmann mit, daß sich

Zur

Frühjahrsvorschau
ladet ein

Dos Haus der grofjen Auswahl

Kinderbekleidung
Wäsche und Strickwaren
für Kinder und Erwachsene
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

eine Arbeitsgemeinschaft zur Errichtung einer
Hedwigstatue in der Kirche auf dem Leo-
poldsberg gebildet hat. Auch berichtete er über
das dankenswerte Bemühen von Lm. Brück-
ner um die Rettung der Urne des Schöpfers
des Schlesiermarsches, Gustav Willscher. Au-
ßerdem will der Verein die Grabstätte des
aus Jägerndorf stammenden Erbauers der
Ersten Wiener Hochquellenleitung, Ing. Karl
Mihatsch, auf dem Hütteldorfer Friedhof in
Obhut übernehmen, obwohl dies in erster Li-
nie Angelegenheit des Kulturamtes der Stadt
Wien wäre. Nach dem umfassenden Bericht
des Kassiers Bruckner hoben die beiden
Rechnungsprüfer die mustergültige Kassage-
barung hervor und erbaten die Entlastung, die
mit lebhaftem Beifall erfolgte. Auch der Be-
richt der Schriftführerin Gisela Saliger wurde
mit viel Beifall aufgenommen. Sodann dankte
der Obmann allen Leitungsmitgliedern für
die wirklich ideale Zusammenarbeit. Die Neu-
wahl ergab: Obmann: Gustav Escher, 1. Ob-
mannstellvertreter: Karl Kolb, 2. Obmann-
stellvertreter: Eduard Meidl, 1. Schriftführer:
Gisela Saliger, 2. Schriftführer: Eduard Meidl,
1. Kassier: Paul Bruckner, 2. Kassier: Burk-
hard Jilg, 1. Archivar: Adolf Schindler, 2. Ar-
chivar: Günther Grohmann, 1. Sozialwalterin:
Hedwig Ecker, 2. Sozialwalterin: Julie Just,
Leiter der Theatergruppe: Oskar Geitner,
Leiter der Trachten- und Tanzgruppe: Franz
Eigner, 1. Beisitzer: Emil Link, 2. Beisitzer:
Martha Sterni tzky, Standarten träger: Adolf
Schindler, Chronist: Paul Bruckner, Delegierte
zum Verband österreichischer Landsmann-
schaften: Gustav Escher und Franz Eigner,
1. Rechnungsprüfer: Ing. Franz Zahnreich,
2. Rechnungsprüfer: Adolf Mencik. Nach leb-

hafter Wechselrede wurde beschlossen, den
Mitgliedsbeitrag in der bisherigen Höhe von
S 24.— zu belassen. Nach einer Pause, die mit
beschwingten Weisen von Fr. Mayrhauser,
Violine und Herrn Gruber, Klavier, ausgefüllt
wurde, sprach Ehrenmitglied, Abgeordneter
Machunze über die Durchführung des Bad
Kreuznacher Abkommens. Zitherhumorist
Schwarzer erfreute die Landsleute mit launi-
gen Vorträgen aus eigener Werkstatt.

I Jägerndorf '

Die Heimatgruppe Jägerndorf veranstaltet
ihren nächsten Heimatabend am Samstag,
23. März, um 16 Uhr im Kellerstüberl beim
„Zipferbräu". Herr Hofrat Körner wird bei
dieser Gelegenheit einen Vortrag mit Farb-
dias über seine Reise in den Vorderen Orient
halten. Gäste herzlich willkommen!

Jauernig -Weidenau

Am Karsamstag, 13. April, 19 Uhr, findet
im Zipferbräu bei Landsmann Knotig die
Hauptversammlung statt. Einladungen er-
gehen rechtzeitig an alle Mitglieder. An-
schließend lustige Vorträge.

Unsere Landsmännin Frau Franziska Kno-
tig beglückwünschten wir durch eine Abord-
nung zum 90. Geburtstage und überreichten
eine Erinnerung. Frau Knotig ist die Mutter
unseres neuen Landesobmannes Komm.-Rat
Hans Knotig und zeigt eine ganz außerordent-
liche Frische und rege Anteilnahme an allem
Geschehen.

Wir machen schon jetzt auf die im Mai
stattfindende Autobusfahrt in die Wachau
aufmerksam. Näheres bei der Hauptver-
sammlung.

M.-Ostrau, Oderberg, Friedek

In der Wiener Zeitung vom 7. März wird
unserem Landsmann, Dipl.-Ing. Dipl.-Kauf-
mann Wilhelm Hainisch, ein ehrenvoller Ar-
tikel gewidmet. Seinem Werk und seinem
Schaffen wird eine eindrucksvolle Kritik zuteil.
Lm. Hainisch hat seine Bilder in den Räumen
der österreichischen Staatsdruckerei in Wien I,
Wollzeile, ausgestellt.

Ausschußsitzung am 28. März, 19.30 Uhr,
Klubräume des Restaurants Leupold, Wien I,
Schottengasse 7, das nächste Mitgliedertreffen
am 4. April um 19.30 Uhr, ebendort Gäste
herzlich willkommen.

Allen Aprilkindern entbietet die Heimat-
gruppe herzliche Glückwünsche: Lm. Beatrix
Baschiera, Julia Hainisch, Dipl.-Ing. Diplom-
kaufmann Wilhelm Hainisch, Johann Kaizar,
Emmerich Nikel, Emma Sauer.

Niederland

Den Heimatabend am 16. März, zu dem
sich wieder viele Landsleute eingefunden hat-
ten, mußte der Leiter mit der schmerzlichen
Nachricht vom Ableben des sehr geschätzten
Landsmannes Julius Grohmann (Warnsdorf)
einleiten, der unerwartet im 69. Lebensjahr
am 11. März verstarb und am 15. März auf
dem Baumgartner Friedhof in Wien, unter
Teilnahme vieler Landsleute, beerdigt wurde.
Julius Grohmann, der schon in jungen Jahren
mit seiner Gattin Hildegard (geb. Luttna)
nach Wien gewandert war, hatte sich mit
echt sudetendeutscher Zähigkeit eine Oefen-
erzeugung aufgebaut, die so vorbildlich war,
daß er auf Grund seiner umfassenden Fach-
kenntnisse auch lange Zeit Innungsmeister
war. Sein Weiterleben in seinen Kindern und
Kindeskindern hatte er sich durch Hinterlas-
sen einer gut eingeführten Ofenerzeugungs-
firma ebenso gesichert, wie durch ein wohn-
liches Heim, und in den Herzen seiner Lands-
leute durch die tiefe Liebe zu seiner Geburts-
heimat und seinem deutschen Volke.

Weiter mußte der Leiter auch den plötz-
lichen Tod des erst 41jährigen Heimatver-
triebenen Josef Eitrich (Warnsdorf) melden,
der sich eine Schaumgummiwerkstätte auf-
gebaut hatte und am 22. Jänner 1963 auf dem
Wiener Zentralfriedhof beerdigt werden
mußte.

Mit besonderer Freude konnte der Leiter
feststellen, daß die heimatvertriebenen Nie-
derländer sich in Stuttgart, München, Kemp-
ten, Amberg, Frankfurt usw. monatlich zu
Heimatabenden zusammenfinden und reges
Leben zeigen.

Der Leiter des Abends fühlte sich auch
veranlaßt, auf Seifton Delmer, den fanati-
schen Deutschenhasser hinzuweisen, der sich
in einer Sendung des Bayerischen Rundfunks
und in seinem Buche „Die Deutschen und
ich" die heimatvertriebenen Sudetendeutschen
zum Schußfeld ausgesucht hat. Zum Abschluß
des Abends wurden von Frau Bärwinkel und
Frau Zippe noch ernste und heitere Gedichte
zum Vortrag gebracht

Nächster Heimatabend am 20. April, Gast-
haus Marhold.

Riesengebirge in Wien

Unsere Hauptversammlung am 9. März
wurde von 44 Mitgliedern besucht. Zu Beginn
wurde die erste Strophe unseres Heimatliedes
„Blaue Berge, grüne Täler" gemeinsam ge-
sungen. Obmann Rührl gedachte sodann der
im letzten Jahre verstorbenen Mitglieder
Prof. Anton Klement und Frau Wippler-
Bäumel und erinnerte an die Opfer des
4. März. Kassier Hoffmann gab einen er-
freulichen Kassabericht Die Mitgliederzahl
stieg auf 132. Kassaprüfer Dr. Seidel berich-
tete, daß die Kassagebarung in vollster Ord-
nung sei und dankte dem Kassier für seine
Mühe. Der Obmann teilte mit, daß im Jahre
1962 sechs Ausschußsitzungen und elf Monats-
versammlungen stattfanden. Ein Autobusaus-
flug nach Gutenstein und zwei Lichtbilder-

vorträge wurden veranstaltet. — Die Neu-
wahl ergab den alten Vereinsvorstand mit
Obmann Willy Rührl an der Spitze. Herbert
Patzelt wurde als 2. Kassaprüfer neu ge-
wählt Das Silberne Treuzeichen der SLOe
wurde Prof. Dr. Karl Seidel und Rektor Josef
Klodner verliehen. Bundesgeschäftsführer
Hartel gab Aufklärungen zum Bad-Kreuz-
nacher Abkommen. Fachlehrer Thum gab
einen interessanten Bericht über einen Vor-
trag von Dr. Franzel „Das Sudetendeutsch-
tum im Spiel der Großmächte".

Die Monatsversammlung am 13. April ent-
fällt (Karsamstag).

Dachverband der Sudmährer

Am 9. März fand in Wien eine Sitzung des
Vorstandes statt Aus dem Tätigkeitsbericht,
den Wagner, Nohel, Ing. Macho, Diplominge-
nieur Fr. Holubowsky und Zajicek erstatte-
ten, war zu ersehen, daß unsere Funktionäre
in den letzten Monaten viel Arbeit hatten und
unserer Organisation zahlreiche neue Mit-
glieder gewonnen haben.

Im Mittelpunkt der Beratungen stand die
Weihe des Gipfelkreuzes auf dem Kreuzberg
bei Klein-Schweinbarth. Am Abend des 6. Juli
wollen wir längs der Staatsgrenze Feuer ab-
brennen. Am 7. Juli werden wir um 10 Uhr
neben dem Gipfelkreuz einer Feldmesse bei-
wohnen. Im Anschluß daran findet auf dem
gleichen Platz die Festversammlung statt
Nachmittag in verschiedenen Grenzgemeinden
gemütliches Beisammensein. — Obwohl wir
mit der offiziellen Geldsammlung für das
Gipfelkreuz noch nicht begonnen haben, sind
schon 4600 Schilling an Spenden eingelangt!

Den auswärtigen Besuchern — dies gilt vor
allem für die Landsleute aus Deutschland —
können vom Festausschuß keine Quartiere
beigestellt werden. Jeder Besucher muß trach-
ten, entweder in Wien oder in den Grenz-
gemeinden bei Verwandten oder bei Bekann-
ten unterzukommen. Der Festausschuß tritt
am 30. März in den Gemeinden Klein-
Schweinbarth und Drasenhofen und auf dem
Kreuzberg zu Beratungen zusammen.

Wiener Neustadt

Am 9. März hielten wir unsere Hauptver-
sammlung ab. Obmann Schütz konnte den
Schriftführer der Bundesleitung, Ldm. Meiß-
ner, begrüßen, der im Auftrag der Landes-
leitung erschienen war und die Grüße vom
Bundesobmann Michel und Landesobmann
Knotig sowie von Bundesgeschäftsführer
Hartel an die Bezirksgruppe überbrachte. In
seinem Bericht erwähnte Obmann Schütz, daß
der Mitgliederstand der Bezirksgruppe um
15 Prozent gestiegen ist. Die Bezirksgruppe
kann in diesem Monat auf einen fünfjährigen
Bestand zurückblicken, in welcher Zeit viel
landsmannschaftliche Kleinarbeit geleistet
wurde. Bei der Neuwahl wurde der alte Vor-
stand mit Obmann Schütz an der Spitze
wiedergewählt. Ldm. Meißner wünschte dem
neuen Vorstand viel Erfolg für seine weitere
Arbeit. Obmann Schütz ersuchte die Lands-
leute, bis zum nächsten Heimabend, der erst
am 20. April stattfindet, Vorschläge für einen
gemeinsamen Ausflug vorzubringen. Mit
einem gemütlichen Beisammensein endete der
Heimabend.

Bad Ischi - Bad Goisern

Körnten

Klagenfurt

Die diesjährige Jahreshauptversammlung
der Bezirksgruppe findet am Samstag,
6. April, um 19.30 Uhr in der Bahnhofrestau-
ration „Struckl" statt Im Anschluß daran
hält Landesobmannstellvertreter Diplominge-
nieur Arch. Wegscheider, Villach, einen
Lichtbildervortrag über den Böhmerwaia.
Ein ausführliches Rundschreiben an alle Mit-
glieder ist unterwegs.

Oberösterreich
Sudetendeutscher Tag in Stuttgart

Pfingsten 1963
Vom 1. bis 3. Juni 1963 findet der heurige

„Sudetendeutsche Tag" in Stuttgart statt.
Für die Teilnehmer aus Oberösterreich, so-

weit sie an einer Gemeinschaftsfahrt teilneh-
men wollen, ergeben sich folgende Möglich-
keiten:
a) Mit Reiseautobussen ab Linz über Salz-

burg—München. Fahrpreis hin und zurück
zirka S 270.— je Teilnehmer;

b) mit der Sudetendeutschen Jugend in einem
Sonderwaggon ab Wels, Fahrpreis noch
unbekannt, Anreisekosten nach Wels se-
parat, Fahrt über Salzburg;

c) mit den Sonderzügen ab Passau und
München, Fahrpreise noch unbekannt, An-
reisekosten nach Passau und München
separat.

Die Abfahrt erfolgt in allen Fällen in der
Nacht vom 31. Mai (Freitag) auf Samstag,
1. Juni, die Rückfahrt ab Stuttgart im Laufe
des Pfingstmontag-Nachmittags, wobei jeder
Teilnehmer an die auf der Hinfahrt benützte
Fahrgelegenheit gebunden ist. Landsleute, die
im Anschluß an den „Sudetendeutschen Tag"
noch einige Tage oder Wochen in Deutschland
verbleiben wollen, können nur mit den Son-
derzügen (c) unter Beachtung besonderer Be-
dingungen oder als Einzelreisende fahren.
Zusteigemöglichkeiten für die Teilnehmer an
der Fahrt mit Autobus ab Linz oder Sonder-
waggon ab Wels (a, b) sind gegeben auf der
Strecke Linz—Salzburg bzw. Wels—Salzburg.
Rechtzeitige Voranmeldung oder Anfragen an:
Sudetendeutsche Landsmannschaft in Ober-
österreich, Linz/Donau, Goethestraße 63/11.

Obmann Fritz Rotter erlitt einen doppelten
Oberschenkelbruch, daher entfallen bis auf
weiteres alle Sprechtage, sowie die fällige
Hauptversammlung.

Böhmerwäldler

Der Verband der Böhmerwäldler hält am
Palmsonntag, 7. April, um 9.30 Uhr vormittag
im Gasthof „Weißes Lamm", Herrenstraße,
seine Jahreshauptversammlung ab.

Die Tagesordnung lautet: Eröffnung und
Begrüßung durch den Obmann sowie Fest-
stellung der Beschlußfähigkeit; Verlesung des
Protokolls der letzten Hauptversammlung;
Tätigkeitsberichte der Vereinsfunktionäre;
Bericht der Kassenprüfer; Entlastung des al-
ten Vorstandes; Referat über die Durchfüh-
rung des Bad-Kreuznacher Vertrages; Neu-
wahl des Vorstandes; freie Anträge, All-
fälliges.

Alle Mitglieder und Freunde sind zur Teil-
nahme herzlichst eingeladen.

Bruna-Linz

Die ordentliche Generalversammlung am
30. März, 19 Uhr, im Blumauerstüberl, erhält
einen festlichen Rahmen durch die Zehnjahr-
feier der Bruna. Alle Mitglieder erscheinen
zu diesem Feste, bei dem wir auf zehn
schwere, aber durch Eintracht erfolgreiche
Jahre zurückblicken und treue Mitglieder
ehren wollen.

Braunau
Die Heimatgruppe der Sudetendeutschen

Landsmannschaft in Waldkraiburg stattet
uns am Sonntag, 7. April, einen Besuch ab,
an dem sich auch die Landsleute aus Ering
beteiligen werden.

Nach der Besichtigung der beiden Grenz-
städte Simbach und Braunau findet um 15 Uhr
im Saale des neuen Kolpingheimes in
Braunau ein gemeinsames Beisammensein
statt zu dem wir alle Landsleute und
Freunde der Sudetendeutschen herzlichst ein-
laden. Musiker aus Waldkraiburg sowie der
sudetendeutsche Chor Simbach-Braunau wer-
den dieses seltene Beisammensein verschö-
nern.

Trimmelkam
Im Einvernehmen mit der Bezirksgruppen-

leitung Braunau findet die Jahreshauptver-
sammlung der SL-Ortsgruppe Trimmelkam
am Sonntag, 24. März, um 15 Uhr im Gast-
haus Hennermann in Trimmelkam statt. Der
Besuch der Hauptversammlung, an der auch
die Bezirksgruppenleitung teilnimmt, soll
nicht nur eine freiwillige Verpflichtung jedes
einzelnen sein, sondern der Beweis, daß wir
auch weiterhin unserer schwergeprüpften
Volksgruppe dienen wollen.

Enns-Neugablonz

Wir geben unseren Mitgliedern, Landsleu-
ten und Heimatfreunden bekannt, daß das
diesjährige traditionelle Heimattreffen der
Gablonzer am 17. und 18. August in E n n s
stattfindet. Die Vorarbeiten sind bereits im
Gange. Ein derartiges Unternehmen ist mit
viel Mühe und Arbeit verbunden, und wir
rechnen mit einem vollen Verständnis unserer
I*andsleute und bitten sie daher, sich diese
Tage für den Besuch dieses Festes freizuhal-
ten. Da mit einem größeren Besuch aus dem
Inland und aus Westdeutschland zu rechnen
ist, ist die Möglichkeit eines Wiedersehens mit
Verwandten und bekannten Heimatfreunden
gegeben. Es ergeht daher an alle Mitglieder,
Heimatfreunde und an alle Ortsgruppen der
SLOe die freundliche Einladung, sich an un-
seren Feierlichkeiten zu beteiligen. Ein ge-
naues Festprogramm wird rechtzeitig be-
kanntgegeben.

Am 17. März 1963 begeht Frau Else Neu-
winger geb. Bergmann, früher Gablonz,
Schmelzgasse, ihr 75. Wiegenfest bei vollkom-
men geistiger Frische. Unsere innigsten Wün-
sche begleiten sie auf ihrem weiteren Le-
benswege.

Mährer und Schlesier

Am Samstag, 23. März, 20 Uhr, findet im
Blumauerstüberl die Hauptversammlung
statt. Nach dem Bericht des Obmannes, des
Schriftführers, des Kassiers und des Kassa-
prüfers folgt die Entlastung des Vorstandes
und nachher die Neuwahl. Zu dieser Haupt-
versammlung müssen alle Mitglieder erschei-•
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nen, damit die nötige Stimmenanzahl gesi-
chert ist. Für den ausscheidenen Obmann
Ripp muß ein neuer gewählt werden.

I Riesen- une Isergebirgler

Der letzte Heimatabend am 28. Februar der
Heimatgruppe der Riesen- und Isergebirgler
war ein voller Erfolg. Obzwar Prinz Karneval
zwei Tage vorher seine Tore geschlossen hatte,
stand dieser Abend wohl nodi unter der De-
vise Fasching. Landesobmann-Stellvertreter
Friedrich fungierte als Ansager, nahm auch
jeden Besucher gleich unter die Lupe und
machte seine Sache mit Scherz und Humor
ganz ausgezeichnet. Lm. Klaus Schebesta
führte uns in die magische Kunst ein und
iran kam aus dem Staunen nicht heraus. Wir
danken ihm auch an dieser Stelle noch sehr
für seine „Zauberei", die teilweise mit leiser
Musik untermalt, ganz geheimnisvoll wirkte.
Außer einem Zitherspieler überraschte Lands-
mann Harry Bönisch auf seinem Akkordeon
mit sehr netten Einlagen. Alles in allem ein
sehr gelungener Abend, und erst die Sperr-
stunde machte diesem fröhlichen Beisammen-
sein ein Ende. Gleichzeitig ladet die Heimat-
gruppe der Riesen- und Isergebirgler ihre
Landsleute zur Hauptversammlung am 28. März
um 20 Uhr im Sportkasino herzlich ein.

ten Jubilarin noch viele sonnige Jahre bei
bester Gesundheit beschieden sein.

Die diesjährige Hauptversammlung findet
am 6. April um 20 Uhr im Großgasthof
„Schwechater Hof" statt. Die Einladungen
hiezu werden zeitgerecht den Mitgliedern zu-
gehen.

Salzburg

Sfeyr

Am 8. März konnte unsere allseits verehrte
Landsmännin Angela Trümmer von Trom-
mingen die Vollendung ihres 80. Lebensjahres
feiern. Am Jubeltage stellte sich die Sänger-
riege der Landsmannschaft mit einem Ständ-
chen ein. Die Monatsversammlung am 9. März
war ganz der Jubilarin gewidmet und sehr
gut besucht. Der vom Obmann geschilderte
Lebenslauf, zum Teil von guter, froher Laune
durchsetzt, sowie die im Namen aller Lands-
leute dargebrachten aufrichtigen Glück-
wünsche endeten mit dem Gedicht „An eine
bewährte Freundin und edle Frau" vom
Steyrer Dichter K. H. Stadler. Es schien, als
hätte der Dichter diese Worte gerade unserer
Landsmännin gewidmet. Mögen der verehr-

Einen tragischen Schicksalsschlag erlitt die
Familie Mitlehner durch das Ableben unseres
Landsmannes und treuen Mitgliedes Wilhelm
Mitlehner, der im Alter von 58 Jahren an-
fangs März überraschend plötzlich an der
Grippe gestorben ist. Eine Abordnung der
Sudetendeutschen Landsmannschaft legte an
der Bahre als letzten Abschiedsgruß einen
Kranz nieder.

Rudolf Freinek — 70 Jahre
Unser Landesobmann Dr. Rudolf Freinek

vollendet am 20. März d. J. sein 70. Lebens-
jahr. Der Jubilar wurde als Jüngster von
fünf Brüdern am 20. März 1893 in Mährisch-
Ostrau-Oderfurt geboren. Seine Eltern
stammten aus Bürger- und Bauernfamilien
Nordmährens, der Vater aus Schöllschitz bei
Brunn, die Mutter aus Brosdorf bei Wagstadt
im Kuhländchen, berühmt durch die Roman-
tiker Joseph von Eichendorff und Franz
Schubert und den Vererbungsforscher Gregor
Mendel.

Er besuchte die Volks-, Bürger- und Han-
delsschule seiner Geburtsstadt und war von
1908—1911 als Kontorist einer Eisenhandlung
tätig, 1911 wurde er Materialverwalter am
Josef-Schacht der Kaiser-Ferdinand-Nord-
bahn-Gruben. Im ersten Weltkrieg stellte er,
wie so viele Sudetendeutsche, seinen Mann in
Rußland und am Isonzo. Nach Kriegsende
kam er wieder zu den Nordbahn-Gruben, ar-
beitete später als Kassier und Betriebsbuch-
halter und zuletzt als Oberbuchhalter und
Direktorstellvertreter der Finanzabteilung in
der Generaldirektion der Nordbahn-Gruben.

Im Mai 1945 wurde er interniert und am
2. August 1945 verhaftet. Ein Jahr lang blieb
er in Untersuchungshaft im Kreisgericht Mäh-
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risch-Ostrau. Nachdem trotz der langen Haft
und Kundmachung auf der schwarzen Tafel
kein tschechischer Angestellter in den Koh-
lenbetrieben gegen ihn eine Klage erhoben
hatte, wurde er endlich zur Aussiedlung frei-
gegeben. Das ist schon ein bezeichnender Zug
seines Wesens, obzwar er immer ein guter
Deutscher gewesen ist, hatte er sich, bedingt
durch sein konziliantes, gerechtes und men-
schenfreundliches Wesen, keine Feinde ge-
macht.

Im Dezember 1946 kâ m er nach Salzburg,
wo er und sein© Gattin, die ihm in diesen
schweren Zeiten tapfer und treu zur Seite
stand, ihre beiden Söhne lebend in ihre Arme
schließen konnten, nachdem sie vom Wehr-
dienst entlassen worden waren. Zuerst mußte
Lm. Freinek, wie so viele Heimatvertriebene,
als Hilfsarbeiter seinen Lebensunterhalt ver-
dienen, erst später fand er die seinen reichen
Kenntnissen entsprechende Stellung als Buch-
halter, in der er bis vor kurzem tätig war.

1949 schloß er sich der Sudetendeutschen
Landsmannschaft an, die eben im Entstehen
begriffen war, und seit 1956 ist er ihr Lan-
desobmann. Er ist zudem noch 2. Vorsitzender
der Zentralberatungsstelle der Volksdeut-
schen in Salzburg, Vorstandsmitglied des
Vereines „Salzburger Heimat" und, des „Su-
detendeutschen Pressevereines" (in Linz).

Elisabeth Söffe — 75 Jahre
Ihr Vater, Emil Söffe, war ein anerkannter

Literatur- und Kunsthistoriker. Sie besuchte
die Volks- und Bürgerschule sowie die Leh-
rerinnenbildungsanstalt in Brunn, maturierte
1906 und wurde 1908 an einer öffentlichen
Volksschule ihrer Heimatstadt angestellt.
1910 legte sie die Lehramtsprüfung für Bür-
gerschulen ab und wirkte von da ab an einer
Bürgerschule in Brunn, bis sie 1938 vorzeitig
in den Ruhestand trat. Am 14. April 1945 ver-
ließ sie Brunn und kam über Budweis und
Passau nach Burgkirchen im Innviertel. Spä-
ter übersiedelte sie nach Braunau am Inn,
1954 nach Salzburg, wo sie bis heute lebt und
wirkt und ein treues Mitglied unserer Lands-
manschaft ist.

Elisabeth Söffe begann ihre literarische
Tätigkeit 1907 mit einer Schilderung „Eine
Ferienreise". 1910 folgte „Auf deutscher
Erde". Ein Roman „Ziel im Osten" erschien
1941 und gibt einen kulturhistorischen Ein-
blick in das Brunn des Kriegsjahres 1805.
Den Mozart-Roman ,.Das Herz adelt den
Menschen", brachten 1948 der Wiener Volks-
buchverlag und die Büchergilde Gutenberg
heraus; die 2. Auflage erschien 1950. 1954
brachten der Verlag „Das Bergland-Buch",
Salzburg, und die Büchergilde Gutenberg,
Wien, den Raphael-Donner-Roman „Die stille
Größe" heraus. In diesen Verlagen erschien
auch 1959 der Erzherzog-Johann-Roman „Der
ungekrönte König". 1961 kam ein Lyrikband
„Gedichte" im Bergland-Verlag, Wien, heraus.

Wir wünschen ihr noch viele gesunde Jahre,
damit sie durch ihr Wirken das Geistesleben
der Sudetendeutschen auch in Hinkunft be-
reichern und uns durch ihre Dichtungen er-
freuen kann. Ist sie doch immer für ihre
Landsleute da und immer bereit, helfend
mitzuwirken. So schrieb sie anläßlich unserer
„Zehn-Jahresfeier" im Jahre 1961 den Prolog
für unsere Festschrift.

Steiermark

Graz

Name dea Werbers:

meldet folgende Neubezieher der SÜDETENPOST als Festabonnenfen für die Zeif vom
1. April 1963 bis 31. Dezember 1963.

Name: Name:

Anschrift: i Anschrift;

Müdem Fesfbezug vom f. April bis 3). De-
zember 1963 zum Vierteljahrspreis von

S 12.— einverstanden

Unterschrift des Neubeziehers

Mit dem Festbezug vom 1. April bis 31. De-
zember 1963 zum Vierteljahrspreis von

S 12.— einverstanden

Unterschrift des Neubeziehers

Heimatabend am 9. März. Obwohl die
Grippe viele Landsleute ferngehalten hatte,
konnte Landesobmann Gleißner wieder eine
große Anzahl treuer Besucher begrüßen.
Stehend gedachten wir der Blutopfer des
4. März 1919, die für ein freies Sudetenland
ihr Leben eingebüßt haben.

Frau Prof. Etti aus Prag führte uns an
Hand herrlicher Lichtbilder durch Böhmens
Hauptstadt, die sie zu Pfingsten vorigen Jah-
res besucht hatte. Ihr von heißer Liebe zur
Vaterstadt durchglühter Vortrag erntete be-
geisterten Beifall, ließ aber wieder erkennen,
daß ein Besuch in unserer Heimat den Schmerz
um das Verlorene aufs neue entfacht.

Das für den 23. Juni in Admont geplante
Treffen aller in der Steiermark lebenden Su-
detendeutschen bedingt eine u m g e h e n d e
Anmeldung. Die Fahrtkosten von Graz mit
Autobus betragen S 70.—. Ein Rundschreiben
folgt.

Der nächste Heimatabend findet wegen der
Karwoche nicht am 2., sondern am 3. Samstag
im April statt.

I Judenburg
Vor Eingang in die Tagesordnung des letz-

ten Heimatabends überraschte uns der Ob-
mann mit der leider traurigen Nachricht, daß
in den Vormittagsstunden die Landsmännin
Maria Nöbauer infolge eines Herzschlags in
die ewige Heimat gegangen ist. Frau Maria
Nöbauer, die im 74. Lebensjahr stand, aus
Nieder-Allgersdorf bei Bodenbach geboren
und bis zur Vertreibung in Böhmisch-Leipa
wohnhaft war, galt allen Landsleuten als
Muster in bezug auf Pflichterfüllung und
Liebe zur Heimat. Bei keiner Veranstaltung
fehlte sie trotz ihres hohen Alters. Leider hat
die schleppende Auszahlung der Hausrats-
hilfe der in sehr bescheidenen Verhältnissen
lebenden Landsmännin nicht die notwendige
Hilfe gebracht. Sie hat die Wiedergutmachung
nicht mehr erlebt. Wir werden der braven
Landsmännin ein ehrendes Angedenken be-
wahren.

Im weiteren Verlauf des Tagesordnung
hielt Herr Obermedizinalrat Dr. Gschlad
einen Vortrag über die Entstehung und Ge-
schichte unserer neuen Heimatstadt Juden-
bürg. Dit tthr interessanten Mitteilungen

gipfelten in dem Gedanken, daß man die
Heimat um so mehr liebt, je mehr man mit
ihr verwurzelt ist, und ihre Geschichte kennt.
Anschließend brachte Lm. Liebisch einen
Farblichtbildervortrag über unsere neue Hei-
mat, teils Aufnahmen von unseren Fahrten.

Nach Dankesworten an beide Vortragende
machte Oberförster a. D. Gaubichler noch auf
das geplante steirische Heimattreffen in Ad-
mont aufmerksam.

Landesverband derEgerländer
Gmoin Österreichs

Die Jahreshauptversammlung fand am 3.
März in Wien statt, bei der die Egerländer
Gmoin von Salzburg, Linz, Graz und Wien
vertreten waren. —

Nach der Eröffnung gedachte Landes-
obmann Prof. Dr. Zerlik der im vergangenen
Jahre verstorbenen Mitglieder des Landesver-
bandes, besonders des hochverdienten Vor-
stehers der Salzburger Gmoi, Vetter Schul-
rat Rauch und des einstigen Verbandskassiers
Vetter Josef Brehm. Aus den Berichten der
einzelnen Gmoin ging deutlich hervor, daß
auch im vergangenen Vereinsjahr unsere Or-
ganisation und die Heimatarbeit verstärkt
werden konnte. Vor allem trat die Gmoi Wien
wieder repräsentativ auf dem Boden der alten
Kaiserstadt auf verschiedenen Landsmann-
schaftsveranstaltungen befreundeter Verbände
hervor und vertrat dabei in würdiger Weise
unser Egerland vor den Spitzen des Staates.
Die Linzer Gmoi tat ähnliches innerhalb des
oberösterreichischen Trachtenverbandes und
der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Graz
und Salzburg verstärkten die kulturelle Ar-
beit in den Heimatabenden.

Von allen Gmoin wurde einhellig betont, der
Spendenaktion zum Egerländer Kulturhaus
unsere ganze Einsatzkraft zu widmen, um
auch von österreichischer Seite unseren ent-
sprechenden Beitrag zu leisten.

Die Vorbereitungen zum Egerlandtag in
Stuttgart sind bereits angelaufen, die Fahrt
dorthin wird mit einem Autobus und Privat-
autos durchgeführt werden, um auch Öster-
reich wieder würdig zu vertreten. Der Aus-
tausch von Lichtbildreihen und Filmen soll
verstärkt werden, um so die einzelnen Gmoin
bei der Ausgestaltung ihrer Heimatabende zu
unterstützen. — Die Berichte des Verbands-
schriftführers Rudi Klement und des Ver-
bandskassiers Ernst Sandig wurden mit Be-
friedigung zur Kenntnis genommen und hier-
auf dem Vorstand die Entlastung erteilt Bei
der Neuwahl wurde mit wenigen Abänderun-
gen der alte Vorstand wieder gewählt.

Am Abend fand im Vereinsheim der Wiener
Gmoi ein Lichtbildervortrag über das „schöne
Sudetenland" statt, den die Vettern Dr. Zerlik
und Kolitsch zusammengestellt hatten. Der
bis auf das letzte Plätzchen gefüllte Saal
konnte die Besucher kaum fassen, die mit
größter Teilnahme die Heimatbilder in sich
aufnahmen. — Nun geht es mit frischer Kraft
einem neuen Arbeitsjahr entgegen. —

zMit Wünschen bedacht
Abg. a. D. Hans Wagner — 70 Jahre

Hans Wagner, Gründer und Obmann der
Landsmannschaft „Thaya" ist 70 Jahre alt
geworden. Seine Freunde versammelten sich
am 1. März in Wien zu einer Feierstunde, in
der u. a. Dipl.-Ing. Holubowsky im Namen
der „Thaya" und Erwin Zajicek im Namen
des Dachverbandes der Südmährer in Oester-
reich dem Jubilar für seine Arbeit dankten.

Am 9. März gratulierten in der Vorstands-
sitzung des Dachverbandes Josef Nohel für
die in .Oberösterreich wohnenden Südmährer
und Ing. Macho für die Neubistritzer. Alle
Gratulanten gedachten Wagners tapferer
Frau, die das Leid ihres Gatten vorbildlich
mitgetragen hatte.

Hans Wagner wurde in Lechwitz, Bezirk
Znaim, als Sohn des Landwirtes und Reichs-
tagsabgeordneten Wagner geboren. Nach Be-
such des Gymnasiums und der Lehrer-
bildungsanstalt wirkte Hans Wagner im Be-
zirk Znaim als Lehrer. Als Vertreter des
Bundes der Landwirte gehörte er dem Prager
Parlament an.

Nach der Vertreibung half er nicht nur den
Südmährern, die an das Gestade Oesterreichs
geschleudert worden waren, er nahm sich
auch der anderen Vertriebenen vorbildlich
an. Seit einem Jahr ist er täglich durch viele
Stunden bemüht, seinen Landsleuten beim
Ausfüllen der Anmeldungen für die Schäden
der Vertreibung mit Rat und Tat zur Seite
zu stehen.

Wagner wurde von den Nazis und später
von den Tschechen eingesperrt.

Möge Gott die Arbeit Hans Wagners auch
weiterhin segnen!

Florian Walka aus Grusbach feierte den
100. Geburtstag

In Hohenau an der March wohnt bei sei-
nem Schwiegersohn, dem 70jährigen Speng-
lermeister Norbert Pelz, der aus Grusbach
stammende ehemalige Wagnermeister Florian
Walka. Er feierte am 15. Februar seinen
100. Geburtstag. Ueber Einladung unseres
Landsmannes Erwin Zajicek fuhr am
10. Februar der niederösterreichische Landes-
hauptmann Dr. Ing. Leopold Figl nach
Hohenau, um den greisen Walka persönlich
zu beglückwünschen. Nach einer herzlichen
Ansprache übergab der Landeshauptmann
dem Jubilar ein Ehrengeschenk der Landes-
regierung. Bürgermeister Landesrat Kuntner,
der ebenfalls eine Ehrengabe überreichte, be-
glückwünschte Herrn Walka im Namen der
Bevölkerung Hohenaus. Die Grüße und
Glückwünsche der in Oesterreich wohnenden
vertriebenen Südmährer überbrachte Erwin
Zajicek. Als letzter Gratulant sprach Be-
zirkshauptmann Dr. Kermer.


